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Masken.
„Will man maskiert die Menſchen ſehn,
Braucht man nicht zur Redoute gehn.“

Masken tragen die Klaoſſenſtaatsmenſchen nicht bloß am
Faſching, ihr wahres Geſicht verbergen ſie unter harmloſer,
gleißender Larve, anders wollen ſie ſcheinen als ſie in Wirk-
lichkeit ſind, um andere über ihre wahren Anſichten zu
täuſchen, das Mißtrauen, die Wachſamkeit, die Vorſicht ein-
zulullen, damit ſie ihre egoiſtiſchen Ziele um ſo eher erreichen.

Egoismus wir denken anders über ihn als die
Moraliſten der Schule. Der Egoismus iſt ein Naturgeſetz,
er wurzelt im Selbſterhaltungs- reſp. Luſttrieb, deſſen ſich
kein Jndividuum entäußern kann. Schädlich wird der Egois-
mus erſt da, wo er der Wohlfahrt anderer feindſelig gegen
über tritt, wo das Ziel ſeiner Wünſche für andere Nachteil,
Leid bedeutet, wo er, um ſich zu befriedigen, der Mit-
menſchen Glück ignorieren, mit Füßen treten, zerſtören muß.

Das iſt der Fall im Klaſſenſtaat, in einer Geſell
ſchaft, in welcher Mein und Dein die Menſchen trennt und
egen einander aufſtachelt, wo des einen Plus dem andern
inus bedeutet und der Zwiſt um materielle Jntereſſen

zwiſchen Perſonen und Gruppen beſtändig lodert und täg-
lich, ſtündlich, zahlloſe Opfer fordert. Gieich Myriaden bos-
hafter Kobolde prallen im Klaſſenſtaat die materiellen Jnter-
eſſen aneinander, wider einander, rennen ſich wechſelſeitig
über den Haufen, die einen triumphieren, die anderen unter
liegen.

Um aber die zu berücken, auf deren Koſten das egoiſtiſche
Jntereſſe, das Sonderintereſſe ſich gütlich thun will,
bindet es ſich die Maske des Gemeinwohls um,
ſpiegelt es vor, ihm ſei es lediglich um jene höheren, idealen
Ziele zu thun, deren Erhaltung, deren Förderung allen oder
doch vielen wünſchenswert erſcheint. Wie der Roue einer
Schönen ſeine Begleitung anbietet, angeblich um ſie zu be
ſchützen, in Wahrheit um ſie zu verführen, wirft ſich die
Jntereſſenſucht als Beſchützerin der Religion, Moral, der
seultur, der Freiheit u. ſ. auf.

Für uns ſind beſonders die Masken intereſſant, die ſich
auf der politiſchen Bühne tummeln.

Da ſind vor allem die Konſervativen, die „ſogenannten“
Konſervativen, wie der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter neu-
lich geſagt hat. Der Name bedeutet: die „Erhaltenden“.
Erhalten wollen ſie nun allerdings, nämlich Liebesgaben,
Privilegien aller Art, hohe Getreidepreiſe. Jm übrigen
wollen ſie nicht das Beſtehende erhalten, ſ ndern um ſtürzen.
Umſtürzen möchten ſie alle modernen Errungenſchaften, die
ihren feudalen Sonderintereſſen im Wege ſind. Umſtürzen
möchten ſie die Handelsverträge, die Goldwährung, die Frei-
zügigkeit, das Koalitionsrecht, das allgemeine Stimmrecht,
kurz alles, was die Macht des großgrundbeſitzenden Junker-
tums einſchränkt.
ſo würden die blöden Mitläufer, die ſie oemagogiſch an ihre
Fahne zu feſſeln wiſſen, ihnen den Rücken kehren. Deshalb
ſetzen ſie eine ideale Maske auf: „Für Gott, König und
Vaterland!“ „Für das Chriſtentum!“ Für Religion,

Cerminal.
Sozialer Roman von Emſil Zola.

Nachdruck verboten.
Alle drängten in dichter Maſſe an die Soldaten heran. Wäre
in dieſem Augenblick Feuer gegeben worden, es hätte ſie nieder
gemähet, wie eine Senſe die Aehren.

Die Mougquette ſtand jetzt in der erſten Reihe. Sie war die
lauteſte, ſie ſchien von Sinnen. Schäumend vor Wut, riß ſie die
Fragen Schimpfworte heraus und warf ſie den Soldaten ins

eſicht; dann aber, als ſie nichts mehr wußte, als ſie keinen
Namen mehr fand, den ſie den verhaßten roten Hoſen geben konnte,
drehte ſie ihnen plötzlich den Rücken, warf ihre Röcke empor und
machte ihre Geſte größter Verachtung.

„Das iſt für Euch!“ ſchrie ſie, rannte die Front entlang und
bückte ſich vor allen. „Das iſt für den Offizier! Das für den
Sergeanten! Das für die Gemeineu!“

Die Fenſterſcheiben erſchütterten von dem toll brüllenden Hohn-
h der Menge Bebert und Lydig wälzten ſich, ſelbſt

Stephan vergaß ſein ernſtes Sinnen und ſtimmte in den Beifall
ein. Alles jauchzte und joblte vor Freude über den Schimpf.
welchen das Mädchen den Soldaten angethan; nur Katharina
büeb ſtumm und traurig.

Der Hauptmann, um ſeinen Leuten zu geben, be
ahl, daß ein paar der wütendſten Schreier feſtgenommen werden.

t einem Satze verſchwand die Mouquette im Gedränge. Le
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Wenn ſie das aber offen erklären würden,

u ne

denken kann, geh'ts immer ſchlechter, immer bergab.
Und wild zerbrach ſie die Steine und

vaque und zwei andere wurden ergriffen und in das Zimmer der
Aufſeher geſperrt. Vom Fenſter herab rief Negrel dem Offizier

ürchtete, daß die unverſchießbare Thür im Sturm genommen,
as Gebäude güberſchwemmt und er mit ſeinen Leuten entwaffnet

würde und er blieb auf ſeinem Poſten. Schon wurde die kleine
Truppe ungeduldig, unmöglich konnte er ihr zumuten, vor dieſer
Bande in Holzſchuhen das Feld zu räumen; er ließ von neuem

m er ſolle mit ſeiner Mannſchaft in das Haus treten dieſer aber

die fünfundzwanzig Mann mit ihren geladenen Gewehren die
Bajonette fällen.
Einen Augenblick ſchwieg die Menge verdutzt, als ſie die drei

Kameraden feſtnehmen ſah. Dann plötzlich verlangte jemand die
Freilaſſung der Gefangenen. Eine andere Stimme rief, ſie wür
den dort im Haufe umgebracht, und mit einemmat ſtürzte alles,
von dem gleichen Rachebedürfnis getrieben zu dem Haufen ge-

Telegramm Abreſſe: Bolreabtatt Ouaerijnaie.
m

Sonnabend den 22. Februar 1896.

Ordnung und Sitte!“ „Zum Schutze der Landwirtſchaft

irreführendes Schlagwort.
Maske und das wahre Geſicht der Sonderintereſſen kommt
auch für Kurzſichtige zum Vorſchein. Ein Virtnos dieſer
Maskerade war der Hammerſtein, der ſeine Verbrecher-
phyſiognomie jahrelang unter der Maske der Blaublütigen
zu verſtecken wußte.

Die Maske der Nationalliberalen iſt der Nationalis-
mus, der Patriotismus. Die Maske des Liberalismus
haben ſie längſt fallen laſſen und ſich als ausgemachte
Reaktionäre entpuppt. Jhr ganzer Liberalismus kommt nur
noch ab und zu als Wreack auf einer kulturkämpferiſchen
Woge in Sicht. Aber „deutſches Vaterland“ das iſt
noch immer eine zugkräftige Maske für die kapitaliſtiſche
Jntereſſenſucht. Das Wort klingt ſo ſelbſtlos, ſo gemein-
ſinnig, ſo opferfreudig. „Alles zur größeren Ehre des Vater
landes!“ ſagt der Nationalliberale, der „Patriot“. Und
wie bequem kann man unter dieſer Maske die Gegner ver
dächtigen und verunglimpfen, ganz beſonders die Sozial-
demokraten, die über den Hurra-, Prozent- und Profit-
patriotismus ihre ſpöttiſchen Gloſſen machen. „Mit ihrer
Tugend wollen ſie ihren Feinden die Augen auskratzen!“
ſchreibt der Philoſoph Nietzſche.

Die ſchwarze Maske der Kirchlichkeit trägt das Zentrum,
die ultramontane Partei. Jhr Ziel iſt, die Macht
der Kirche zu ſtärken, die Herrſchaft des Papſttums und der
päpſtlichen Kleriſei zu reſtaurieren, die Suprematie der Kirche
über den Staat wieder herzuſtellen, die Geiſter zu knechten
und mittels der Geiſter die Leiber und die leiblichen, mate-
riellen, irdiſchen Güter dem Pfaffentum zu unterwerfen.
Wie himmliſch, ſeraphiſch, jenſeitig die Maske bemalt iſt,
wie verzückt die Augen nach oben gerichtet ſind! Und wie
gierig der Blick nach unten ſchielt, nach dem Reiche dieſer
Welt und ſeinen Herrlichkeitere! Tauſende und Abertauſende
laſſen ſich noch von der ſchwarzen Maske ins Schleppſeil
nehmen, denn ſie iſt ſchlau und verfügt über allerlei Köder
und Lockmittel.

Unter der Maske der ariſchen Raſſenreinheit treiben die
Antiſemiten ihr Unweſen. Die Juden ſagen ſie und
das Großgewerbe meinen ſie. Unter allerhand tönenden,
beſtechenden demagogiſchen Schlagwörtern ſchnappen ſie und
die ihnen beigemengten Zünftler dem Großbetrieb nach
den Waden nicht um ſein gemeinſchädliches Treiben zu
gunſten der von ihm Ausgebeuteten einzuſchränken, ſondern
deſſen übermächtige Konkurrenz vom Halſe zu ſchaffen und
in der Ausbeuterei der Arbeit mit ihm wetteifern zu
können.

Freiheit! leuchtet auf der Stirn der Maske, welche die
Fortſchrittler, die Freiſinnigen, die Demokraten
anlegen, die ſogenannte „Volkspartei“, wenn ſie gegen
die Sozialdemokratie und ihre ſozialpolitiſchen Forderungen
die Lanze einlegen. Wir wiſſen, welche Freiheit ſie meinen:
Die Ellenbogenfreiheit des Kapitals, die (ſoziale) Vogelfrei-
heit des Proletariats. Und wenn ſie die letz'ere auch nicht

brannter Ziegel, der mitten im Hofe lag. Die Kinder halfen ſie
einzeln herbeitragen, die Frauen füllten ihre Schürze. Bald hatte
jeder vor
Schlacht begann.

Die Brule gab das Signal. Auf ihren ſehnigen Krieen zer-
brach ſie einen Ziegel; dann ſchnellte ſie mit beiden Händen diezwei Hälften auf das Militär. ſie Levaque verrenkte ſich faſt die

Motto: Für Wahrheit und Reecht.
h

7. Jahrg.

immer meinen, ſo iſt ſie doch die unausbleibliche Folge undDas letztere ein auf die Kleinbauern berechnetes und ſie he Solg
Mitunter freilich lockert ſich die

Wirkung der bürgerlich- demokratiſchen Freiheit.
Magsken, nichts als Masken für Sonderintereſſen,
ſind die harmloſen, milden, ſchwärmeriſchen Geſichter der
verſchiedenen Parteien, gleich dem beſtrickenden Antlitz der
berechnenden Kokette.
Und wie die einzelnen Parieien, ſo der Klaſſenſtagat
ſelbſt. Um ſeinen Klaſſencharakter zu verhüllen, nimmt er
die Maske der Kultur, des allgemeinen Wohlfahrtsſtaats vor
und iſt doch in der Hauptſache ein Inſtitut zum Beſten der
beſitzenden, ausbeutenden Klaſſen. Und um der Pioniere
der wahren Kultur ſich zu erwehren und ihrem Sturmſchritt
Einhalt zu thun, läßt er die Gewalt und Willkür unter der
Maske des Rechts auftreten und Strafſentenzen fällen.

ſeinen Füßen eine Munition Steine angehäuft; die

e

Schultern ihre ſchwammigen, kraftloſen Muskeln vermochten die
Steine nicht

treten. nie nBrechen der Steine zu bluten begann, ſchleuderte mit wilder Kraft

die Steine, wie ſie ſi imüßig und lernten von Bebert, wie man werfen müſſe.
Es hagelte polternd an das Haus. Und plötzlich ſtand mitten

unter den andern auch Katharina, beide Arme erhoben, in jeder

Sie wußte nicht, warum
einen halben Backſtein ſchwenkend, den ſie mit aller Kraft

i

ſie dies that; ſie hatte gemeint, erſticken zu müſſen, und jählings
war die Luſt, alles zu maſſakrieren, üver ſie gekommen. Wird
dieſe verfluchte Exiſtenz nicht bald aufhören Sie hatte es ſatt,
gemißhandelt, geſchlagen, von ihrem Manne auf die Straße ge
worfen zu werden, wie ein verlorener Hund durch die Pfützen zu

rer a Arme in die Luft warf

waten und nicht einmal ihren Vater um eine Suppe anbetteln v
können, weil er ſelbſt nichts zu eſſen hatte. Seit ſie lebt, ſeit

Das ſoll ein Ende haben eſchleuderte ſie biind von ſich, ohne zu ſehen, wohin, nur von dem
einen Gedanken beſeelt, alles zu vernichten.

ſie fand. Selbſt die Kinder blieben nicht

u werfen, ſie mußte dicht an die Soldaten hinan
Die Mouquette aber, deren fleiſchiges Knie von dem

ie

Genug

Stephan, der neben den Soldaten ſtand, war von einem Steine
am Kopfe getroffen worden; ſein Ohr ſchwoll ſchmerzhaft an.

Er wandte ſich um und erkannte daß Katharinas fiebernde Hand
den Wurf gethan. Doch, auf die Gefahr, getötet zu werden, blieb
er an ſeinem Platze und blickte auf das Mädchen. Auch andere
neben ihm ſchauten dem Kampfe zu, und weiter entfernt ſtand
Mouquet und gab ſein Urteil über die Würfe ab, als wenn es
5 um eine Partie Kugelwerfen gehandelt habe: „Der ſitzt! Ge-
ehlt! Bravo!“

lich in die Seite. Doch dieſer ſtritt mit ſeiner Frau: Die Kinder
hatten verlangt, er ſolle ſie auf den Arm nehmen, damit ſie zu
ſehen könnten, er wollte nicht ſie weinten, und als er ſie ſchließ-
lich gezüchtigt hatte, war Philomeve auf ihn böſe geworden.
Hinter ihnen drängten ſich andere Zuſchauer bis auf die Straße,

T

De Auch mehrere von ſeinen Lenten waren verwundet.
Dabei lachte er und ſtieß Zacharias freundſchaft-

Der Pionier der wahren Kultur, einer Geſellſchaft, in
welcher die Sonderintereſſen keine Rolle mehr ſpielen können,
das iſt die ſozialdemokratiſche Partei, die Partei
des vorwärts ſtrebenden Proletariats. Sie will, braucht,
kann keine Maske tragen. Offenheit iſt ihr Lebenselement,
Ehrlichkeit das Geheimnis ihrer Triumphe. Ohne Viſir
kämpft ſie für die Intereſſen der Ausgebeuteten und ihre
ſoziale Befreiung. Aber dieſe Jntereſſen ſind gleichwohl
keine Sonderintereſſen, ſondern decken ſich mit den Intereſſen
der Geſamtheit: und ſie bedeutet, obgleich in erſter Linie
materieller Natur, zugleich die höchſten Kulturintereſſen.
Und dieſe Befreiung bedeutet, wie unſer Programm ſagt,
nicht bloß die Befreiung des Proletariats, ſondern des ge-
ſamten Menſchengeſchlechts. Es iſt die Befreiung von der
r Sklaverei des Geldes und des individuellen Daſeins-
ampfes.

Seutſcher Feichstag.

45. Sitzung vom 20. Februar, 1 Uhr.
Ein Beratung ſteht das Extraordinarium des Militär

Ab Gröber (Zentr.): Die Kommiſſion hat 473 254 388bewilligt und 3870050 M. abgeſetzt. Die letztere Summe de

aus den laufenden Einnahmen gedeckt werden. Die Kaller Truppen würde noch 180 gſernierung
Millionen Mark koſten, dabei

wiären die Koſten für Lazarette, Magazine und Uebungsplätze noch
nicht eingerechnet.

Abg. v. Mafſow (konſ.) erklärt, daß ſeine Fraktion alles
e ſicher (freiſ. Voltg. Richter (freiſ. Volksp.) befürwortet den Beitrinene a f Beitritt zumach längerer Debatte wird durch namentliche Abſtimmung feſtgeſtellt. daß das Haus nicht beſchlußfähig iſt, es ſind v

z vDer Präſident Frhr. v. Buol ſchließt deshalb 3 Uhr diSitzung und beraumt die nächſte auf 3 Uhr c 88 Uhr vie

46. Sitzung vom 20. Februar, 3 Uhr.
Abg. Richter (freiſ. Volkep.) ſpricht für Wahl eines anderen

Platzes beim Neubau der Kupfergrabenkaſerne in Berlin. Das
jetzige Grundſtück ſei zu wertvoll für dieſen Zweck.

Abg. Singer (ſoz.) hält es gleichfalls für durchaus unwirt-
ſchaftlich, bei dem großen Wert des Terrains gerade dort eine neue
Kaſerne zu bauen. Man müſſe würſchen, dort andere öffentliche
Gebäude zu errichten für wiſſenſchaftliche Zwecke, an ſolchen Ge
bäuden mangele es in Berlin. Für die neue Kaſerne gerade an
dieſer Stelle habe man allein den Schutz des Schloſſes geltend
gemacht.

und ganz drüben auf einem Hügel überblickte der alte Bonnemort,
der ſich auf ſeinem Krückſtock hierher geſchleppt hatte, unbeweglich
von ſ. inem erhöhten Platze den Kampf.

Sobald die erſten Steine flogen, hatte ſich der alte Richomme
von neuem zwiſchen die Soldaten und die Arbeiter geſtellt, unbe
kümmert um die Gefahr und ſo S daß große Thränen
aus ſeinen Augen rollten. Niemand verſtand ſeine Worte in dem
Tumult, man ſah nur, wie ſein großer weißer Schnurrbart ſich
zitternd bewegte.

Doch der Steinregen wurde dichter. Jetzt begannen auch die
Männer ſich an dem Kampfe zu beteiligen.

Die Maheude bemerfte daß ihr Mann im Hintergrunde blieb
und mit leeren Händen zuſchaute.„Was?“ ſagte ſie, biſt Du feig Willſt Du zugeben, daß man

die Kameraden ins Gefängnis bringt? Ah, wenn ich
5 das Kind auf den Armen hätte, bei Gott, Du ſollteſt mich
ſehen

Eſtelle hatte ſich heulend an ihren Hals gehängt, ſie mußte ſie
mit beiden Händen halten; aber mit den Füßen ſtieß ſie Steine
bis zu ihrem Manne hin und rief:
„Wirſt Du nehmen! Soll ich Dir vor aller Welt ins Geſicht
ſpeien, damit Du Mut bekommſt

Er war rot geworden. ergriff einen Ziegel, zerbrach ihn auf
ſeinem rechten Knie und that wie die andern. Seine Frau hinter
ihm feuerte ihn an, ſchrie ihm dir e Worte ins Ohr, in
dem Eifer ihr Kind unbewußt drückend, ihm der Atem aus-
ging. So trieb ſie ihn weiter und weiter vor, bis er ſich dicht
vor den Gewehren befand.

Die kleine verſchwand faſt unter dem Hagel der Steine.
Glücklicherweiſe flogen die meiſten zu hoch uud prallten an die
Mauer. Der Gedanke, in das Gebäude zu flüchten, übergoß einen
Augenblick das bleiche Geſicht des Hauptmanns mit Pupurröte;
aber dies war nicht einmal mehr möglich, denn bei der geringſten
Schwenkung hätte man ſie von hinten maſſakriert. Ein Stein
brach den Schirm ſeines Käppi, Blut träufelte ihm von der Stirn.

ndet. Er fühlte ſie
waren außer ſich der Jnſtinkt der Selbſtverteidigung drohte dem
Chef den Gehorſam zu verſagen. Dem Sergeanten entſchlüpfte
ein lauter Fluch, als ein ganzer Ziegel ſeine linke Schulter ſo
heftig traf, daß es klatſchte. wie wenn die Weiber naſſe Wäſche

klopften. (Fortſetzung folgt).



Generalmajor Frhr. v. Nagmtnäy7 hebt
Jnilitärverwaltung nicht einſeitig au

S7 ſei völlig unbrauchbar.

en.
Abg. Singer betont nochmals den hohen Wert des Grund und

fergrabenkaſerne. Anderwärts könne man einen
um P 3-4 Millionen billigeren Bauplatz bekommen.
Vielleicht finde ſich Preußen durch die Reichstagsverhandlungen
veranlaßt ſeine Wünſche geltend zu machen.

Abg. Prinz Arenberg (Zentr.) betont, daß in der r
kein Wort von dem Schutze des Königlichen Schloſſes u agt
worden ſei. Lediglich aus praktiſchen Gründen ſei die Bewilligung

22 eolgt. nAbg. Richter Offiziell iſt allerdings von dem Schutze des
Schloſſes nie die Rede geweſen, aber in der Sache ſelbſt iſt das
doch genau dasſelbe. Selbſt bei Neubauten für Behörden hat man
nie den Grundſatz angewandt, daß ſie dort bleiben müßten wo

e einmal geweſen ſind. Warum will man denn jetzt auf einmal
ieſen Grundſatz bei Kaſernenbauten anwenden

er Titel wird hierauf gegen die Stimmen der Freiſinnigen
Volkspartei und Sozialdemokraten bewilligt.

Bei Titel 33 (Neubau einer Kaſerne in Torgan) bittet
Abg. Ritter- Merſeburg (freiſ. Volksp.) die Merſeburger

Huſaren nicht nach Torgau zu verlegen. Sollte dieſe Bitte aber
aus militäriſchen Gründen nicht erfüllt werden können, ſo
möchte die Stadt Merſeburg wenigſtens in anderer Weiſe einen
Erſatz erhalten.

Generalmajor v. Gemmingen erklärt, daß die Verlegung der
Merſeburg r Huſaren nach Torgau unumgänglich notwendig ſei,
daß die Militärverwaltung es aber in wohlwollendſte Erwägung
g werde, ob die Stadt Merſeburg nicht vielleicht durch einIn anterie Regiment Erſatz erhalten könnte.

Nach kurzer Debatte werden auch die übrigen Poſitionen be
willigt, ſo daß der Militäretat erledigt iſt.

Betreffs der Petitionen über das
Syſtem ſchlägt die Kommiſſion folgende Reſolution vor: denReichskanzler zu erſuchen bei eins des nächſtjährigen
Reichshaushaltsetats auf eine Erhöhung des Meiſtgehalts
der Landbriefträger bis 1000 M. Bedacht zu nehmen durch
Einſtellung einer weiteren Gehaltsſtufe mit dreijähriger Auf-
rückungszeit; ferner dahin zu wirken, daß die Beſtimmungen über
die Anrechnung der Militärdienſtzeit bis zu einem Jahre auf die
vor dem 1. Januar 1892 angeſtellten Beamten ausgedehnt werden
und in Anbetracht der auf Einführung des
ſyſtems bei einzelnen Beamtenklaſſen eingetretenen Ungleichheiten
mit Gehaltserhöhungen für dieſe Beamtenklaſſen vorzugehen, in
ſoweit ſie von den allgemeinen Gehaltserhöhungen des Jahres
1890 ausgeſchloſſen waren.

Abg. Singer (ſoz.) beantragt in dem zweiten Punkt der Re-
(Anrechnung der Militärdienſtzeit) die Worte: und

nterbeamten“ hinzuzuſetzen, ſowie als Nr. 4 folgende Reſolution
zu beſchließen „den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken,
aß den Beamten und Unterbeamten die Zeit vom Tage des

Dienſtantritts an bei der Anſtellung als diätariſche Dienſtzeit be
rechnet wird.“

Die Budgetkommiſſion beantragt ferner die Petition: der expe
dierenden Sekretäre und Kalkulatoren des Statiſtiſchen Amts, des
Patentamts und des Reichs Verſicherungsamts zu Berlin um Ab-
änderung des Altersſtufenſyſtems (Herabſetzung der Dienſtzeit bis
zur Erreichung des Höchſtgehalts von 21 auf 18 Jahre) den
verbündeten Regierungen als Material zu überweiſen; die Petition:
des Poſtſekretärs Kothe zu Breslau um Anrechnung ſeines Mi-
litärdienſtjahres auf das Beſoldungsalter durch die gefaßten
Beſchlüſſe für erledigt zu erklären und die Petition des Ober Poſt
ſekretärs J. Severin du Berlin um Aufbeſſerung des Gehaltes
der Oberpoſtſekretäre den verbündeten Regierungen zur Berück-
ſichtigung zu überweiſen.

eferent Abg. Dr. Enneccerus (natl.) berichtet in längeren
Ausführungen über die Verhandlungen der Kommiſſion und

die Annahme der von der Kommiſſion beſchloſſenen Re
olution.
iger wird ein Vertagungsantrag angenommen.

räſident v. Buol ſchlägt vor, die nächſte g 1 abzuhalten
reitag 1 Uhr mit Tagesordnung: 1. Reſt der heutigen
eratung; 2. kleinere Etats und Rechnungsſachen.
Es ſchließt ſich noch eine ſehr ausgedehnte Geſchäftsordnungs-

debatte in betreffs Beratung des Zuckerſteuerentwurfs an.
Schluß 6 Uhr.

Sagesgeſchiqgſte.
Die wahren Gründe der ſächſiſchen Wahlrechts-

reaktion ſind in der Kommiſſion, welcher gar keine Sozia-
liſten und nur zwei Gegner der Vorlage angehören, unge-
ſchminkt geſagt worden. Ein Nationalliberaler erklärte ſich
mit den Grundzügen Mehnerts einverſtanden und ſagte
weiter

„Wenn man auch nicht ſagen kann, das Geſetz iſt un
bedingt nötig, ſo halte ich doch eine Aenderung für ſehr
angezeigt. Die Möglichkeit der Majoriſierung in der Kammer
durch ſozialdemokratiſche Abgeordnete iſt zu befürchten, darum
muß man etwas thun. Heute haben wir noch die
Möglichkeit, einen Riegel vorzuſchieben. Beſſeres,
als dieſer Geſetzentwurf, iſt kaum zu bringen. Das Plural-
ſyſtem würde ebenſowenig befriedigen. Die 3. Wählerklaſſe
hat Chancen, obgleich das beſtritten wird. Sie mag ſich
mit den erſten beiden Klaſſen auf guten Fuß ſetzen. Nur
darf die 3. Klaſſe keine ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
wählen wollen.“ Der konſervative Abgeordnete Roſtosky
ſagte: „Die Hetze iſt im Lande zwar arg, aber wir halten
unſere Buckel her. Jch bedauere, daß von der Mehrheit
vom 10. Dezember ſich einige Abgeordnete loslöſten. Eine
allgemeine Debatte hat hier keinen Wert, wir haben von
der Kammer gebundene Marſchroute. Mir macht der Geſetz
entwurf keine Skrupel bezüglich meiner Arbeiter. Dieſe
ſehen mich als ihren natürlichen Führer an, nicht ſozialdemo
kratiſche Führer.“

Das gemeingefährliche Treiben der Landwirts-
Bündler kennzeichnet die offiziöſe Karlsruher Zeitung
in einem ſcharfen Artikel. Die Generalverſammlung des
Bundes habe bewieſen, daß er mehr die agitatoriſchen
Ziele bekannter Politiker, als die Aufſuchung geeigneter
Mittel zur Hebung der Landwirtſchaft im Auge habe und
fördere. Es müſſe den Vaterlandsfreund mit tiefer Trauer
und Bangen erfüllen, wenn er ſehe, wie mit jeder, durch
den naturgemäßen Druck aller Vernunftgründe, erfolgenden
Zurückweiſung ſeiner unerfüllbaren Forderungen die Hart-
näckigkeit des Bundes der Landwirte immer wieder aufs
neue entfacht werde, und er eine Agitation entfalte, die die
vorhandenen Klaſſengegenſätze weſentlich verſchärfe.

Ein „kerniges Deutſch“ ſcheinen die Herren Agrarier
auf ihrer Generalverſammlung in Berlin geſprochen zu haben.
Herr v. Dieſt-Daber ſagte u. a.: „Was der We pyr
von Hammerſtein ſagt oder nicht ſagt, kann uns ſchnuppe
ſein. Die Miniſter können uns ſonſt was!“ (Leb-
hafter Beif all.) Das iſt deutſch und auch deutlich; freilich

nicht anſtändig; das darf man aber auch nicht von ſchreien
den Agrariern verlangen.

Die Not der Landwirtſchaft wird immer größer,
ſchteibt das Organ des Bundes der Landwirte als Einlei
tung zu der Reihe von Verſammlungen, welche deutſche Land
wirte in dieſen Tagen in Berlin veranſtalten werden. Nota
bene, ſo ſteht's auf der erſten Seite des Organs. Jn der-
ſelben Nummer jenes Blattes, im Jnſeratenteil, aber heißt es:

Reelle Pachtung.
Eins der beſten Rittergüter Thüringens, 830 Magd. Mor

C will mit ſämtlichen Vorräten cedieren auf dreizehn
elten günſtige Ackerlage mit nachweislich ſehr hohen Er

trägen. Milch w. a. d. Molkerei gel. und deckt allein die
Pachtſumme. Gebäude und Jnventar Aeußerſt
günſtige Acqu. für junge r 100000 M. erforderlich.
„Nachweislich ſehr hohe Erträge“. Ei, eil Und die an

die Molkerei gelieferte Milch „deckt allein die Pachtſumme!“
Jn der That, die Not dieſer Landwirte muß grauſig ſein

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kiel der
Klempnergeſelle Schobeck, der bereits wegen Delerium tremenszweimal in ärztlicher Behandlung geweſen iſt, zu vier Mo-

naten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Der Gewaltmenſch Crispi iſt am Ende ſeines

Lateins auch mit ſeiner afrikaniſchen Politik, er kann in
Jtalien nicht darüber ſprechen laſſen. Die für den 16. d. M.
in Mailand anberaumte Verſammlung der Sozialiſten, um
gegen die afrikaniſche Politik zu proteſtieren, wurde verboten,
mit der Begründung, daß jeder ähnlichen Verſammlung die
Genehmigung verweigert würde.

Belgien. Der Generalrat der belgiſchen Arbeiterpartei
beſchloß in einer Verſammlung am 17. Februar, im April
einen Landestag der belgiſchen Sozialdemokratie abzuhalten
und folgende Hauptpunkte auf die Tagesordnung zu ſetzen:
Verbindung der ſozialiſtiſchen Gemeinden; Beteiligung am
internationalen Bergarbeiter-Kongreß in London Heeresfrage
und Organiſation der Gewerkvereine.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Meininger Fabrikinſpektors,

begangen durch eine Rede auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage
in Frankfurt a. M. war Genoſſe Seige in Pößneck zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat
geſtern die hiergegen eingelegte Reviſion verworfen.

S „Zuzug iſt fernzuhalten.“ Jn der Strafſache wider
unſeren Kollegen Fritz Kunert und Genoſſen, die durch die Ver-
öffentlichung jener Aufforderung groben Unfug im Sinne von
W 360, 11 des Strafgeſetzbuchs begangen haben ſollen, iſt von der
Staatsanwaltſchaft gegen das freiſprechende landgerichtliche Urteil
vom 11. Januar er., wonach die Aufforderung zum Fernhalten von
Zuzug kein grober Unfug iſt, Reviſion beim Kammergericht ein

worden. Dem Staatsanwalt genügt alſo die r
uffaſſung des Schöffen- und Landgerichts in der Sache nicht,

5 das Kammergericht wird das endgiltige Urteil zu fällen
aben.
s Dem Genoſſen Gewehr in Elberfeld, der eine Preßſünde

zu verbüßen hat, iſt das Geſuch auf Selbſtbeſchäftigung abgelehnt
worden. Er bildet ſich in der Kunſt des Korſettnähens aus. Das
is grade wat Schönes!

Fartrtinachrigzten

Unſere 15 Genoſſen, die im ſächſiſchen Landtage
werden ſofort ihre Mandate niederlegen, ſobald

er Wahlrechtsmord die Mehrheit in der Kammer findet.
Von hervorragenden Mitgliedern bürgerlicher Parteien, darunter
auch von Konſervativen wird in einer öffentlichen Erklärung der
ſächſiſche König erſucht, dem Geſetze die Zuſtimmung zu verſagen,
falls es in der Kammer angenommen werden ſollte.

Wahlſi e Geſtern fand im ſächſiſchen Landtagswahlkreiſe
Limbach eine Erſatzwahl ſtatt. Unſere Partei hat dabei einen
ſchönen Sieg errungen und einen Wahlkreis erobert. Gen. Grün
berg aus Hartha erhielt 2521 Stimmen, der Kartellgegner Fried-
mann nur 2204 Stimmen. Wenn jetzt die Bliemchen Reaktionäre
einer allgemeinen Neuwahl ſich unterziehen müßten, würden
ſo viele von ihnen auf der Strecke liegen bleiben, daß ihnen die
den weiteren Wahlrechtsattentaten aber gründlich ausgetrieben
würde.

Jn Wien finden heute 17 große e ſtatt,in welchen die Arbeiterſchaft gegen den ſkandalöſen Entwurf Ba-
denis, das Wahlrecht betreffend, proteſtieren wird.

Unſer verhafteter Kollege Dr. Adolf Braun e ſich,
ſo ſchreibt der Vorwärts, noch im Polizeigefängnis am Alexander
platz, ohne daß die Urſache ſeiner Verhaftung bislang bekannt ge
worden wäre. Auch ſonſt liegen über dieſe ebenſo rätſelhafte als
für unſere Rechts zuſtände bezeichnende Affaire keine Mitteilungen
vor.

Zur Irberiterbewegung.
Der Hamburger Korbmacherſtreik dauert fort. Die Zahl

der Ausſtändigen, unter denen ſich 39 Frauen und Mädchen be
finden, beträgt insgeſamt 140 und die Zahl der von ihnen zu
eng den Kinder 125. Streikbrecher ſind bis jetzt nicht zu ver
zeichnen.

Achtung, Tabakarbeiter! Infolge Maßregelung legten
ämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Klevenhuſen in

remen die Arbeit nieder. Zuzug nach Bremen und Heiligen-
ſtadt iſt fernzuhalten.

Die Brauer und Faßbinder e e gerns halten
am 5. und 6. April in Wien ihren erſten Kongreß ab.

Die Wiener Schmiede haben ihren Ausſtand beendet.
Sie können mit ihrem Erfolg zufrieden ſein. Errungen wurde
kraft ihrer Organiſation der Zehnſtundentag; ferner haben es die
Gehilfen künftig nicht notwendig, um Freigebung des 1. Mai bei
ihren Meiſtern nachzuſuchen, es genügt die einfache Bekanntgabe,
daß die Gehilfen dieſen Tag feiern wollen.

Zwickau. Jnfolge Lohndifferenzen, die nach dem beſtehen
den Zwickauer Lohntarif in Werkſtätten bis 20 Proz. betrugen,
legten dieſen Montag ſämtliche Steinmetzen auf dem Stein
metzwerkplatze des Baumeiſter Wolf hier die Arbeit nieder.

Aufruf.
Die elende Lage der Konfektionsſchneider und Näherinnen be

S gegenwärtig alle Bevölkerungklaſſen Deutſchlands. Jn
aſt allen Orten, wo Konfektion gefertigt wird, wird der Verſuch
emacht, die kraſſeſten in dieſer Induſtrie zu beſeitigen.

Im Gegenſatz zu Stettin iſt das Unternehmertum faſt überall in
eine ſachliche Prüfung unſerer Forderungen eingetreten. Die
Stettiner Großkonfektionäre (26 Firmen) haben einen Ring ge-
bildet, um die Forderungen der Arbeiter und Arbeiterinnen nieder
zukämpfen und damit unſere a noch tiefer herabzudrücken.
w. Es ſteht zweifellos feſt daß wenn die Unternehmer ſiegen, alle
h dauernd aus geſperrt werden, die im Vordertreffen
dieſer Bewegung ſtehen. Es ſind augenblicklich ca. 2000 Mann
am Streik beteiligt, in den nächſten Tagen werden ſich dann noch
ca. 3000 Näherinnen anſchließen. Hier iſt es Ehrenpflicht aller
denkenden Arbeiter ſo ſchnell wie möglich mit einzugreifen. Doppelt
v wer ſchnell hilft.

ie Lohnkommiſſion Freider und Näherinnen
ettins.

Alle Briefe und Sendungen ſind t richten an: Leonhard
Fauſt, Stettin, Reſtaurant Burow, Roſengarten 6 I.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
t Dſſtere Worte müſſen die Konfektionäre, die ſich in einem wider
lichen Pochen auf ihren Geldbeutel weigern, die Forderungen
ihrer Arbeiterinnen zu erfüllen, von einem ihrer eigenen Organe
einſtecken. Die Konfektionszeitung Der Geſchäftsfreund
ſchreibt nämlich in ſeiner Nr. vom 19. Febr.

Die bisher gepflogenen Verhandlungen getr ſo große Mei
nungsverſchiedenheiten zu Tage gefördert, daß die ne auf

eendigung des Streiks leider erheblich vermin er
Gr Ein Teil unſerer Konfektionsfirmen beharrt auf dem

tandpunkt, die Mehrforderungen der Arbeiter nicht bewilligen
u können, da ſie anderenfalls in ihrer Konkurrenzfähig-
eit völlig lahmgelegt würden und ihre Fabrikation einſtellen

müßten. Wie wir vorweg bemerken wollen, ſind dies faſt aus
chließzlich ſolche Geſchäfte, welchen die Branuche das
mporwuchern einer früher nicht gekannten Schieuder-

konkurrenz verdankt. Namen hier aufzuzählen würde ein
müßiges Beginnen ſein, jeder r e kennt ſie. Schon
ſeit Jahren wird innerhalb der Konfektion bittere Klage geführt
über die ſyſtematiſche Unterminierung des Geſchäfts durch Ele
mente, deren Hauptbeſtreben darin gipfelt, immer billigere
Offerten zu ermöglichen. Wiederholt wurde in unſerem Blatte
die Frage aufgeworfen, wohin ein derartiges gegenſeitiges Preis-
unterbieten führen ſolle, mehr als einmal haben wir feſtgeſtellt,
daß Preiſe notiert werden, zu welchen reguläre Ware abſo-
lut nicht herzuſtellen ſei. Brauchen wir doch nur daran zu
erinnern, daß vor kaum Jahresfriſt einer Firma, die ſich durch
Schleuderangebote ganz beſonders hervorthat, wegen des damit
gegebenen Aergerniſſes von einem Fachblatte die Berechtigung
zu ferneren Jnſertionen für einige Wochen entzogenwurde? Und nach dem alten Witzworte c den Dieh! be
eilt ſich jetzt dieſelbe Firma, dem Vorwurf, als ob einzig und
allein ſie die „Preisverderber in der Konfektion ſeien,
mit der Verſicherung zu begegnen, daß ihrerſeits mindeſtens die
ſelben Löhne wie ſeitens ihrer Konkurrenz gezahlt würden. Ja,
dieſelben Löhne! Daß dieſe Löhne ſchon ſeit Jahren Hunger-
löhne ſind, daß dieſe vor allem den Niedergang der
einſt ſo angeſehenen Berliner Konfektion verſchulden, weil auf
ihnen allein die moderne Geſchäftsinſtitution der „billigen“ und
„allerbilligſten“ Leute beruht, das gerade iſt es, was der gegen
wärtigen Bewegung die Teilnahme der ganzen Bevölkerung zu
führt und die bedeutungsvollen Sympathie Kundgebungen der
letzten Tage veranlaßt hat.
Der Artikel verlangt weiter ſam entſchieden die Aufſtelluneines gleichmäßigen Lohntarifs, damit der elenden Schmutz- un

Schleuderkonkurrenz ein Ende bereitet wird.
önnen die Herren Sernau vielleicht die Frage beantworten,

wie die im Artikel erwähnte Schmutzfirma heißt?
Jn Berlin iſt auch der Streik der Arbeiterinnen für Damen-

Konfektion beendet worden. Es iſt ein Lohnzuſchlag von
19 Proz. bewilligt worden. Die Vertreter der Arbeiterinnen wer
den in einer heute abzuhaltenden Verſammlung die Genehmigung
dieſes Vergleichs befürworten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Februar 1896.

Und einer ſteht dem andern bei. Daß die
Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags geſtern die Wahl
des Abg. Alexander Meyer für ungiltig erklärt hat, konn-
ten wir unſeren Leſern im größten Teil der Auflage
der geſtrigen Nummer ſchon melden. Und daß die Kaſſie-
rung des Mandats erfolgt iſt auf Grund eines von unſeren
Genoſſen eingereichten Wahlproteſts, iſt von früher her be
kannt. Niemand anders als der Landrat v. Werder, der
oberſte Verwaltungsbeamte des Saalkreiſes, war es, der mit
ſo verwerflichen Mitteln arbeitete, daß die Wahl für un-
giltig erklärt werden mußte. Da bei der Stichwahl Meyer
mit 17881 Stimmen über unſern Genoſſen Kunert mit
14 127 ſiegte, das Stimmenmehr alſo ein beträchtliches war,
ſo muß die Kommiſſion das Vorgehen Werders für außer-
gewöhnlich ſchwerwiegend erachtet haben, wenn ſie trotzdem
zur Kaſſierung des Mandats gelangt iſt. Und in der That
übertraf Herr v. Werder durch ſeinen Wahlkoup alle
andern berühmten und unberühmten Vorbilder, die es in
reicher Zahl unter den konſervativen Wahlvergewaltigern
giebt. Machte v. Werder doch am Morgen des Stichwahl-
tages durch Plakate bekannt, Kunert ſei wegen Diebſtahls
verhaftet worden. Die Plakate wurden durch Gendarmen
auf dem Lande verbreitet, ehe die Verhaftung Kunerts
erfolgte es handelte ſich bekanntlich um die famoſe „Ver-
leitung zum Aktendiebſtahl“. Bei der Hauptwahl hatten
Kunert 12991, Meyer 10222 und der konſervative
Rechtsanwalt Glimm 8795 Stimmen erhalten. Der
Werderſche Wahlkniff ſchlug durch Meyer wurde gewählt.
So half der feudale Junker dem „jüdiſchen“ Liberalen. Arm
in Arm mit einander forderten ſie die Wähler in die Schranken.
Nun kann und wird Meyer ſeinem Freunde Werder dieſe
Liebesthat vergelten. Er wird es nicht darauf ankommen
laſſen, daß das Plenum des Reichstags die Ungiltigkeit
ſeines Mandats ausſpricht. Er wird „freiwillig“ abdanken,
um ſeinem Freunde, dem Landrat v. Werder, die Bla-
mage zu erſparen, vor dem Reichstage als Arrangeur ge
ſetzwidriger Wahlbeeinfluſſungen bloßgeſtellt zu werden.
Unſer Wahlkreis ſteht alſo etwa Ende Mai, vielleicht ſchon
früher, vor einer Neuwahl. Daß dabei die beiden fetten
Biſſen Werder und Meyer nach allen Regeln der Kunſt
geſchmort, gebacken, frikaſſiert, geräuchert, geſotten, gekocht
und gebraten den Wählern werden präſentiert werden, ver-
ſteht ſich am Rande und kann uns ſicherlich nicht verübelt
werden. Wir werden zunächſt den Wahlproteſt veröffent-
lichen. Mögen ſich alle Genoſſen des Wahlkreiſes vorbereiten,
in den Wahlkampf zu ziehen, damit diesmal der Sieg uns
nicht wieder entriſſen werden kann. Recht muß Recht bleiben
Vorwärts zum Siege!

Als weitere e bekannt zu geben DieTöchter des Schuhmachermeiſters Müller in der Schmiedſtraße;
ſie ſollen jetzt Tag und Nacht arbeiten.

Arbeiterriſiko. Bei Weiſe u. Mon sſkly wurden gekern
dem an der Hobelbank beſchäftigten Arbeitsmann Mehnert zwei
girgr abgequetſcht;: er wurde der Klinik überwieſen. Das iſt
eit 8 Tagen der zweite Unglücksfall in dieſer Fabrik geweſen.

„Freiwillige“ Spenden. Die Maſchinenfabrik von Wer-
necke auf der Merſeburgerſtraße wird im P das Jubiläum
ihres 25 jährigen Beſtehens feiern können. Die Arbeiter ſind nun
aufgefordert worden, ſieben Wochen lang je 10 Pfg. zu ſpenden-
um das Geld für ein Fegeſchent im Werte von etwa 150 Mk.
zuſammenzubringen. Die Anregung zu dieſer Sammlung ſoll vom
Kontor ausgegangen ſein. Wer die Verhältniſſe in einer Fabrik
kennt und namentlich die in den hieſigen Maſchinenfabriken, der
wird wiſſen, daß ſich bei ſolchen n der einzelne Ar
beiter nur unter Riskierung ſeiner Stelle ausſchließen kann. Von
einer freiwilligen Spende kann alfo nicht mehr die Rede r Es
iſt eine erzwungene Steuer. Wir haben trotz allein von per
r nſtande der Untnerehmer einen zu hohen Begriff, als

aß wir annehmen könnten, ſie wünſchten, daß ihre Arbeiter auf
verpflichtet würden. Es giebtdieſe Weiſe zu einer Tributzahlun

penden den Charakter dergenug Mittel und Wege, um ſolchen



vollen Freiwilligkeit e wahren. Schließen ſich dann die meiſten
Arbeiter von der Beitragszahlung aus, nun, ſo hat kein Menſch
das Recht, ihnen darüber Vorwürfe zu machen. Jm übrigen iſt
es doch viel richtiger, der Unternehmer, welcher ein Vierteljahr
hundert lang den Mehrwert der Arbeitsleiſtung ſeiner Arbeiter
ruhig eingeſteckt hat, ſpendet dieſen eine Jubiläumsgabe, als da
er für ſich ein Geſchenk von den Arbeitern annimmt. Es ſett
zu erwarten, daß Herr Wernecke rniger dahin wirkt, daß dur

eeignete Maßregeln der Sammlung der Charakter der Freiwillig
eit gewahrt bleibt.

Aus dem Bureau des Stadtthegaters. Morgen Sonn-

arme

Friedrich von Homburg“ ſtatt, zu welcher Schülerbillets (Parkett
à 1 M. und Poarterre à 0.75 P Giltigkeit haben. Sonntag
nden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmitiags 3 Uhr wird als

Fremden bei halben We ermann Sudermanns Schauſpiel-Novität „Das Glück im Winkel gegeben und
abends 7 Uhr iſt die erſte a r der reizenden, melodiöſen
Operette „Der kleine Herzog“, die in Berlin, Hamburg, München
u. ſ. w. Hunderte von Aufführungen erlebte und durch ihre graziöſen,
echt franzöſiſchen Melodien überall den größten Erfolg erzielte.

Eine Freiſprechung Tr vorgeſtern vor dem Schöffen
e die jetzt hier wohnende Näherin Martha Schirmer. Sie

befindet.

ollte 3 M. Strafe zahlen, weil ſie ihr Kind nicht hatte impfen
aſſen Das Gericht erkannte auf Freiſprechung, da der Nachweis

des öffentlichen Aushanges der den Jmpftermin betreffenden orts
üblichen Bekanntmachung fehlt.

Erhängt hat ſich W (Donnerstag) an einem aus Bett-
tuchſtreifen zuſammengedrehten Strick der Unteroffizier Geyer
von der 10. n des in der Roßplatzkaſerne einquartierten
3. Bataillons des Magdeburgiſchen Füſilier Regiments Nr. 36.
Der Mann hatte bei der Kantinen Verwaltung Unterſchlagungen
begangen, wie ſich bei der vorgeſtern vorgenommenen Reviſion
herausſtellte. Die Furcht vor der zu erwartenden Strafe hat ihn
in den Tod getrieben. Die Urſache zu den Unterſchleifen wirdvielleicht zu ſuchen ſein in dem Streben nach „ſtandesgemäßem“

Auftreten, wie ſolches auch ſchon in den unteren Chargen des
Avanciertenſtandes mehr und mehr um ſich greift. Der Größen-
dünkel wird ja in dieſe Kreiſe von anderer Seite hineingepflanzt
und in bedenklicher Weiſe gepflegt und gefördert. Geſtern abend
wurde die Leiche mittelſt Krankenkorbes nach der Totenhalle des
Militärlazaretts transportiert. Der Unterſchleif kam bei Voraus-

nes falſchen Portgug ſeitens des Geyer an den Tag.er Hauptmann hat die ſämtlichen Unteroffiziere verſammeln

laſſen und ihnen eine eindringliche Mahnrede gehalten. iDer wegen Sittlichkeitsverbrechen, verübt an einem ſ
elfiährigen Mädchen verhaftete Arbeiter heißt Hermann Kolz
und wohnt Taubenſtraße 4. Das Opfer dieſes Lüſtlings iſt die
Tochter des Arbeiters Schmeil, Alter Markt 3. Der Elende hat
das Mädchen, das Mittwochs und Sonnabends nachmittag das
kleine Kind des Kolz zu warten hatte, in ſeiner Wohnung mehr-
mals gemißbraucht. Unerklärlich iſt es, daß das Mädchen ſeinen
Eltern nichts davon geſagt hat.
vorigen Jahres Sonntags mit ſeiner r von früh bis abends
ausgegangen war und ſein krankes Söhnchen in die Wohnung ge-
ſperrt hatte. Als die Eltern abends nach Hauſe kamen, fanden ſie
das Kind, wie ſie ſagen, tot in der Stube vor.

der hieſigen

Ammendorf. Dem Zigeunerhauptmann movt HEyr zwei
Wagen und fünf Pferde geſtohlen worden ſein. Als Dieb wird
der i rnner Petermann genannt, der von einem ſeiner Stammes-
genoſſen in Halberſtadt denunziert wurde, weil er ihm 2 Hundert rig
markſcheine entwendet haben ſollte.
ſarge eingezogen worden.

rfurt. Das Reichsgericht verwarf am geſtrigen Donnerstag
die Reviſion des verantwortlichen Redakteurs der Thür. Tribüne,
der wegen Beleidigung Brauſewetters zu 2 Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden war. Jn dem Artikel war geſagt worden,

Petermann iſt in Erfurt ge-

nd war e tot.
Thaler, Zwei und

Der etwa 35jährige Mann
von ungefähr 500 000 M.
Peg Buchbinder und ein Hausdiener der Kämmerſchen

uchbinderei, in der die Druckſachen der Firma Mittler u. e
ebunden werden, von der Kriminalpolizei verhaftet worden; ſieollen geſtändig ſein, am 16. Januar das Armeeverordnungsblatt

mit dem Gnadenerlaß für den 18. Januar an den Vorwärts über-
bracht zu haben.

Spandau Der Direktor der königlichen Pulverfabrik, Major
r auf einem Spazierritt mit dem Pferde ge

e ſchwer verletzt und bewußtlos nach ſeiner Woh
Simon, iſt
ſtürzt er wur
nung gebracht.

LauenburVEta

rlsruhe.

xploſion ſtatt.

mansfeld wurde Mittwoch tag der ſiebenjährige Franz
Merl von einem Wagen überfahren, de
Bären ſcheuten, den ein Italiener durch die Straßen führte. Das

Jn Weißenfels ſind falſche
inmarkſtücke angehalten worden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus der guten Geſellſchaft. Verhaftet wurde

der frühere Huſarenoffizier v Wedel, der in letzter
abend findet eine Aufführung des v. Kleiſiſchen Schauſpiels Prinz n s c r t hat.

auf Pump und verſetzte ſie.
Polizei den ſchneidigen Lebemann dieſer
haftet. Aufſehen verurſacht im Norden
ſchwinden des Schwamm- und

Der

der aus Unvorſichtigkeit entſtand, erſtickt.
Danzig. Der Direktor der Artillerie-Werkſtatt, Major Abel,

hat ſich erſchoſſen.
Bautzen. Der Unteroffizier Alfred Harry Ro

12. Kompagnie des hieſigen Jnfanterie Regiments Nr. 103 hat
ch unter Umſtänden von ſeinem Truppenteile entfernt, die Fahnen-
ucht vermuten laſſen.

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Exploſion wird aus 1 in

n rim Juni ohannesburg, fand am Mittwoch eine ſchrecklichea s wo 8 Der ganze Stadtteil iſt vom Erdboden ver-
ſchwunden, Hunderte von Häuſern liegen in Trümmern, der Ver
luſt an Menſchenleben iſt furchtbar. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot
und Einwohner Johannesburgs ſind eifrig beſchäftigt,
zu bergen. Jn allen Häuſern

ertrümmert. Eine ſpätere Meldung beſagt: Die Dynamitmaſſe
ildete die Ladung von 8 Güterwagen, die gerade rangiert wurden.

Jnfolge der Exploſion wurde ein 30 Fuß tiefes Loch in die Erde
i Alle Häuſer im Umkreiſe einer halben Meile wurden

örmlich wegraſiert und ſind vom Erdboden verſchwunden. Bis-
her hat man 40 Leichen gefunden, die Zahl der ſchwer Verwun-
deten beträgt 200; man hat dieſelben ins Hoſpital gebracht, wo
inzwiſchen mehrere von ihnen geſtorben ſind.

Verbrannt ſind bei einem Feuer auf dem Maskenballe des
Künſtlerklubs in Santarem im ganzen vierzig Perſonen. Die
Zahl der Verwundeten iſt beträchtlich.

Johannesburgs

ſſen Pferde vor

eit mit den

muckgegenſtände
Wegen dieſer Handlungen hat die

age im Kaiſerhotel ver
er Stadt das Ver

t Rauchwarenhändlers S.Cantrowitſch, deſſen Geſchäft ſich in der Rofenthalerſtraße
interläßt eine Schuldenlaſt
taatsb. Ztg. zufolge ſind

Hoffnungsvolle Schüler. Mehrere Schüler
dtſchule trugen ſich angeblich ſeit längerer Zeit

mit dem Gedanken, den Rektor Gerlach totzuſchießen.
Burſchen ſtayl Geld zu einem Revolver, und ein ſolcher wurde
auch beſchafft, worauf man Schießübungen im Jägergarten vor-
nahm. Die Sache kam heraus, und die Burſchen erhielten durch
den Schuldiener „vor verſammeltem Volk“ eine verdiente Züchti-

ung ſo daß ihng r wrg r ra n Freiburg ſind die drei Knaben des Steinhauers Nill im Alter von 5, 3 und 2 Jahren bei einem Brand, d die r Gefallen daran finden.

ſt von der

en Vorſtadt von

ind die

einem

denkt nicht etwa, es nütze
nicht vorreden, da
der Lohn von ſelb
den Lohn erhöhen.

und dem entgegentreten.

Als das

Nun Kameraden, die Schuld liegt an uns ſelbſt. Warum
organiſieren wir uns nicht beſſer
22. Februar in die öffentliche
mals zu, kommt Mann für Mann, ſtreif

Darum kommt Sonnabend den
Wir rufen Euch noch

ab die Gleichgiltigkeit,Man la Jja de nichts. 3etwas von ſelbſt wie über Nacht kommt, da
ſteigt, daß die „Meiſter“ aus eigenem Antriebe

Nein, herunter gedrückt wir
Arbeiter ſich kaum ſatt eſſen kann. Un

er, daß der
das wollen wir verhüten

Die Lohnkomwiſſion
der Zimmerer von Halle und Umgegend.

5 Redaktion ein

30 M. von den Zimmerleuten.
Zum Hungertuche für Sernaus Arbeiter aus Trotha 3 M.

Quittung.
ür die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen bei der

0.50 M. von der kleinen Wirtin.
1.30 M. von der gemütlichen Runde bei Rüdiger.

(1. Rate.

Die

An alle B

Format für

Einer der

Wettin.
Sangerhauſen.

Erfolg!

atter!

eierlichkeiten zu laufen, ſo laſſen ſie ſi
eiten als Schweif für bürgerliche Feſte mißbrauchen.ihnen dabei etwas unangench

zuſchreiben und wir keine Veranlaſſung, ſie in
Mit Jntereſſe geleſen.

Jſt ſofort weitergegeben worden!

Friefkaſten der Redaktion.

I u re der Redaktion findet nur mittags
von 12 bis 1 Uhr ſtatt.erichterſt
und nur auf einer Seite zu beſchreiben. Die Anwendung
r Bogen iſt zu vermeiden. damen J ganz deutlich lesbar ſein. Als eigener

erichte und Korreſpondenzen ſind einzelne
in der Größe gewöhnlicher Oktavbriefbogen zu verwenden.
Umfaßt der Bericht mehrere ſolcher nur einſeitig zu beſchreibenden
Blätter, ſo ſind letztere zu numerieren. Die
mancher Berichte verzögert ſich aus dem Grunde, weil vorſtehende
Regeln nicht eingehalten werden.

wei Arbeiterfrauen. Wern Sie aus der Ulrichskirche ge
chubſt worden ſind, als Sie eine „noble anſehen wollten,
o iſt Jhnen unſerer Meinung nach nur e

Manuſkripte ſind mit Tinte

Die vorkommenden

lätter

Veröffentlichung

echt geſchehen. So
zu derartigen

auch bei anderen Gelegen
Paſſiert

mes, ſo haben ſie 6 das ſelbſt zu
chutz zu nehmen.

Viel

(Woltersdorf undpmamit Klepzig und Selma

hof 1).

ie LeichenFenſter eyer undHermann

der r gegen die Redakteure des Vorwärts gebe Herrn

W wer W ſeine r zu Anfruf Schloßgazeigen. Das Gericht nahm an, daß dies nur ironiſch gemeint ſei Jda (Yorkſtraße 79). Dem58 daß der in der Aeußerung enthaltene Vorwurf der Rechts An die Zimmerer von Halle und Umgegend. hen Wie
beugung eine ſchwere Beleidigung enthalte. Kameraden, wie Jhr wißt, war die Lohnkommiſſion der Zim Albert Schülbe eine T.,

Kleine Provinzial Chronik. Die Geleisanlage der Halle merer beauftragt worden, bei der Jnnung ſür Maurer und Zimmer Dem
Hettſtedter Bahn iſt bis ans Sandlager bei Schoch witz voll
endet. Aus Siersleben hat ſich der Schuhmacher H. Hau-
ſchild entfernt, um ſich ſeiner Pflichten als Landwehrmann zu
entziehen. Das Schöffengericht zu Hettſtedt verurteilte deshalb
den Staubſchüttler zu 15 M. Strafe. Bei einem verſchwiegenen
Liebesſtündchen ſtahl die Anna Kloßowska in Zeitz ihrem Ver lohn zahlt und einigen Leuten, die ſchon länger da ſind, 36 bis
ehrer 150 M. Sie muß dieſe That mit 4 Monaten Gefängnis 38 Pf, lautete die Antwort: „Warum arbeiten denn die Leute Ehefrau, Henriette geb. Rummel, 36 J. (Klinik).
büßen. „Wegen unerlaubter Auswanderung“ verurteilte das dafür Erinnern wir uns, daß die Jnnung im vorigen Jahre
Landgericht Naumburg die vier Wehrpflichtigen Pötzſch, Weineck, beſchloſſen hatte, einen Stundenlohn von mindeſtens 36 Pf. zu
Power und Kirchner zu je 150 M. Strafe. Jn Kloſter-

Achtung Zimmerer!
Sonnabend den 22. Februar abends 8 Uhr in Faulmanns

Reſtaurant, Gartenſtraße Nr. 7

m Versammliung.
Tagesordnung 1. Das Antwvortſchreiben der r und Beſchluß-

aſſung hierüber. 2. Bericht über Statiſtik. 3. Wahl zweier Reviſoren zum Generalfeßre 4. Verſchiedenes.

Der Einberufer.
NB. Die Fachvereins- Verſammlung fällt aus.

Verband Deutſcher Holzarbeiter.
Zahlſftelle Halle a. S.)

Sonnabend den 22. Februar 1896 abends 8 Uhr

S Verſammlung Sh

1

im Lokale des Herrn Z a h n Martinsberg 6.
Tagesordnung 1. Vortrag Die Verhältniſſe in Sibirien. Referent:

Genoſſe Weißmann. 2. Verſchiedenes.
Der Vorstand

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, e
Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 22. Februar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
erſammlung.

nicht mehr VolksſchullehrerTagesordnung: 1. Vorleſung „Warum ich

Der Vorſtand.
bin.“ 2. Lokalfrage. 3. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
itgliedern ar Kenntnisnahme, daß Sonnabend den

L ſtattfindet. Der Vorſtand.

meiſter vorſtellig zu werden das iſt geſchehen, und wir haben
auch die Antwort in den Händen.
Obermeiſter Hildebrandt, wie es komme und mit den vorjährigen
Abmachungen ſich vereinbare. daß der Zimmermeiſter Dönitz
(Merſeburgerſtraße) jetzt den Zimmergeſellen 31—33 Pf. Stunden-

zahlen. Auch Herr Löſt zahlt nur 32—34 Pf. die Stunde.

Morgen Sonnabend

Restaurant z. Anker.

Hierzu ladet erg. ein G, Hchulze.

S Heute Sonnabend
Schlachtefest
Franz Peters,

Blumenthalſtraße 27.
Je ein
Metalldreher und

Schloſſer
werden als Vorarbeiter in e. ſchweiz.
Armaturenfabrik geſucht. An
meldungen unter Angabe von Gehalts-
anſprüchen unter Chiffre G. 741 F. an
Haaſenſtein K Vogler in Bern
(Schweiz).

Ein gewandtes Mädchen für Küwe
und Haus findet bei hohem Lohn

tellung gr. Klausſtr. 16.

Kartoffeln!
Die hochfeinſten Neuſtädter ſowie

zrima Spätblaue und magnum
onum verkauft am billigſten nur

Karl Schmictt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

Gleichzeitig den
14. März im „Prinz Karl“ unſer B

Achtung Müller Achtung
Sonntag den 23. Februar nachmittags 3 Uhr

im „Kühlen Brunnen“
Oeſffentlieche VW

Müller Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht der bisherigen Vertreter im Gewer

Kartell ſowie Neuwahl derſelben. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Neben- Verdienſt
können Herren aller Stände leicht und
o. gr. Zeitaufwand erw. Adr. sub
P. k. 49712 an R. Mosse, Halle.
Tanbenneſter empf. gr. Märkerſtr. 23.

Sekretär, Vertikow, Sopha, Kommode,
See Bettſtelle u. Matr., Aſche
Stühle, Spiegel a Schreibſekr.
billig zu verkaufen alamtſtraße 1.

Birkener Sekretär und S billig
zu verkaufen Moritzkirchhof 4, p.

ff. Land-Speck,
à Pfd. 55 u. 60

ff. SpeckFett,
mit Gewürz gebraten.

utterhandl. Viktori
4 alter Markt 4.

Dentſche Wrickäſe-Großhdlg
empfiehlt ſeine hochfeinen Käſe, ganz
reife, pikante Ware.
v Rannischestr. D2,

Auf eine Anfrage bei Herrn
Kurt Meckelſtraße 7).

(Ranniſcheſtraße 13).

riederike Jda (große Wallſtraße 43).

Engling Ehefrau, Amalie
Tiſchlergeſelle Karl Etterwindt, 21 n

Auguſt Krüger, 53 J. (Klinik). Des Geſchirrführers Karl Otto

Standes amtliche Pathrithten

Halle, 19. Februar.
Aufgeboten: Der Landwirt Max Staab und Gertrud Schulz

riedrichſtraße 2).
awroth (Jahnſtraße 1 und Berlinerſtraße 31).

Der Fabrikarbeiter Karl Burghardt und Anna Dieſing (Schülers-
Der Landgerichtsdiener Hermann

Hitzſchke (Fleiſcherſtraße 28 und Naumburg a S.).
Pauline Meyer (Potsdam).

Der Maurermeiſter Emil

Diepold und Amalie
Der Gärtner

Eheſchließung Der Handarbeiter Robert Fiſcher und Anna
w. (Schützenſtraße 2).

eboren: Dem Flurſchützen Oswald Gäbler ein S., Paul
Arthur (Liebenauerſtraße 15).
eine T., Margarethe Selma (Schützenſtraße 24).

riedrich Hintzſche eine T., Olga
potheker Dr. phil. Georg Fromme ein S. e 94).

Dem Fabrikarbeiter Albert Lehmann ein S., Paul
(kleine Brauhausſtraße 17). Dem Buchbinder Paul Goldſtein eine

T., Martha Gertrud r 2).Voigt ein S., Albert Paul (Merſeburgerſtraße 103)
arbeiter rag Sondershauſen eine

e 8). Dem Steinſetzer Julius Lenz eine T., Minna

andarbeiter Wilh. Braune
Dem Böttcher

nna Streiberſtraße 7). Dem

Dem

lbert Karl

Dem Keſſelheizer Karl
Dem Hand

T., Anna Bertha kleine

loſſer Hermann Bernhardt eine T.,
Dem Kaufmann

oſa Gertrud Lisbeth (Beeſenerſtraße 25).
euerwehrmann Wilhelm Steinemann ein S., Anton Willy

Geſtorben: Der Rentier Gottlieb David Danneberg, 76 J.
Des Eiſenba n Wagenſchreibers Ferd.

J. (Klinik). Der
(Klinik). Der Handarbeiter

eb. P e 42

Des Handels-
mann Otto Steinborn S. Otto, 1 M. (Karlſtraße 5).

Klempnerlehrling
ſucht E. Waſchlewski, Burgſtraße 45.

Mein Trödelgeſchäft befindet ſich jetzt
Trödel 19, I. Frau Chr. Röder-

Pflanmenmus
in Zentnern 12

im einzelnen à Pfund 20
Niederlage der

Wallhäuser Konserven- Fabrik 5

ine große
Partie Weißkohl

bin im ganzen und einzeln
diederlage der

Wallhäuser Konserven- Fabrik

Spitae 1.s Hochfeine
Thür. Tafelbutter

à Stück 50
dreimal wöchentlich friſch.
Niederlage der

Wallhäuser Konserven-Fabrik

Spitze 1.
Pa. Sauerkohl

konkurrenzlos
in Oxhoften und einzeln billigſt.

Saure Gurken
in Oxhoften und einzeln à Schock 1.60 .4

Niederlage der
Wallhäuser Konserven-Fabrik

Spitze A.
3Zigarren,

ea. 50 Mille, 20-30 unter PreisC J von 2 .4 40 4 an.
Ca. r.

früher 3 i 2 80 verkaufewegen z 1]Der Verkauf findet nur von 9 Uhr
bis 1 Uhr und von 3 bis S Uhr ſtatt.
Zigarrenhandlg. Schmeerſtr. 20.

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

a Pfund nur 45
H. Dobberstein

1 alter Markt 1.

Empfehle 5 Pfd. Schmeer und fettes
leiſch für 3 Rindfleiſch, Schweine
eiſch, Kalb- und Hammelſleiſch 60

Keule 65 Speck, Knackwurſt 80
5 Pfd. 3.50 Rot-, Leber, Zwiebel-
und Schwartenwurſt 70 5 Pfd. 3 .4
Hochachtung Fr. Rauchfuss,

Aer Triftſtraße 6.Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner und
Halleſchen Allgemeinen Konſumvereins.
Morgen Sonnabend Schlachtefest bei

Brunner, Mansfelderſtr. 47.
Mehrere getr. guterhaltene Anzüge,

für unterſetzte Perſon paſſend, bi i zu
verkaufen uchererftr. 12, H. III.

Ausverkauf
von neuen Damen und Kinderſchuhen
wegen verweigerter Annahme zu billigen

reiſen. Thalamtſtrafße 1.
inen Kinderſitzwagen verk. unter

Wert alter Markt 16, III.
Guterhaltene Langniefeln wlig zu

verkaufen Land wehrſtr. 4, H. I.
bill. zu verkaufen

Ein ſehr gutes Inſtrument (Tafelf.)verkauft A Reichel, Königſtr. 62.
Gebr. Grude zu kaufen geſucht

Giebichenſtein, Rainſtr. 10 a.
Edle Haustauben billig zu ver
kaufen m len ſrg Smit Bauer zu verkaufen.Staar 5. Voioe, Glauchaerſtr. 32.

Kind v. ca. 2 J. w. in Pflege gen.
garant. f. alles gute. Mittelwache 13, II, r.

Eine Wohnung zum 1. April für
32 Thlr. zu verm. Langeſtr. 6.

Frdl. Wohnung zu 30 Thlr. an einz.
Leute z. 1. April zu vm. Ratsw. 8, I.

2 möbl. Schlafſtellen, Woche 2.4
mit oder ohne Koſt Spitze 25, I.

Ein ordentl. Schlafburſche geſucht
Viktoriaplatz 4, Hof part.



l J

in

Aon rinnen n
großer Kuswahl, mehrere Hundert am Lager, vorzüglicher Sitz wie

FürKonfirmanden:
Stiefeln,

Stiefeletten,
Halbſchuhe,

Hüte.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 22. Februar 1896.

156. Vorſt. Vorſtell114. Abonn.
Farbe: rot.

vPrim Krirdrich v. donhurgSchülerbillets giltig

Schauſpiel in 5 Akten v. H. v. Kleiſt.

Sonntag den 23. Februar 1896.
Nachmittags 3 Uhr

29. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
Novität! Zum 6. Male: Novität!
Das Glück im Winkel.

Schauſpiel in 3

Abends 7 Uhr
157. Vorſtell. 115. AbonnementsVorſt.

Farbe: blau.
Zum 1. Male:

Der kleine Herzog
Komiſche Oper in 3 Akten v. Meilhac
und Halevy. Muſik v. Charles Lecoque.

Walhalla-Ihoater,
Direktion: Richarä Uwndert.

Reuer Spieſplan!
Das bioseop der Gebrüder Skla-
danowsky (die amüſanteſte und inter-
gut Erfindung der Jetztzeit'.

de Dolffs, muſikaliſcher Nigger-
Exzentriker. Die fünf Matelots,
Bravour Gymngaſtiker, mit ihren Ma-
troſenſpielen auf Leitern. Die Allison-
Truppe, Elite-Parterre-Akrobaten.

Lifiy Nora, Lieder und
alzerſängerin. Herr Edmund

The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-
Sängerinnen. V Auf allgemeines

Beginn 8 Uhr. Erde gegen 11 br,
Buchardts Reſtaur.

Heute Sonnabend

2. großer

W Kappen gratis. W
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Stadt Sedan, kl. Klanusſtr. 14.
Sonnabend r. Raſenfeſt

Sonntag Familien-Abend,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Sonnabend, 22. Febr.
K lehier gr. Familirnabend

Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.

Verlangen: Die Heils-Armee. W

Fleiſcherſftraße 26.

K Narrenabend.

Max Hofimanns Restaurant

mit Preisverteilung.

Kochs Restaurant, Steinweg 9.

arrenkappen gratis),
wozu freundl. einladet D.Voigts ßostaurant

Akten v. H. Sudermann.

Kellnerſtraße 7.
Heute Sonntag großes

Vockbier Feſt
mit Speckkuchen.

Ceuchtes Reſtaur.
Wörmlitzerſtraße 98.

Sonnabend Narrenadend,

Wiinan zum fibln

Rathausſtraße 2
Sonnabend den 22. Februar

von 6 Uhr an
Grosses Bulgarenkest.

Sonntag Fortſetzung.
Reſtauration zum Chalamtunterer u

Morgen Sonnabend und Sonntag
großes

et erfeſt u.Speckkuchen.

Krſtaur. Söhnerwald
Blücherſtr. 15.

Sonnabend d. 22. d. M.
Bockbier

Saucerkohl.
Dnterainer,

m.

89 Leipzigerſtraße 89.

uwnübertr offener Aus waa
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

Konfirmanden- Anzüge
in blau Diagonal von 142 MarkFan

Konfirmanden- Anzüge
in Ohbeviot von 15 Mark an,

Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn Von 16 Mark an.

Konfirmanden- Anzüge
in dunkelgemusterten Stoffen in allen Preislagen

Eleganter Schnitt, Prima Verarbeitung.

Verkauf zu festen,
anerkannt niedrigsten Preisen.

Axförtiggtug Iach Inv.

V i Und aus ländischer Stoffe ausgestattet.

Beste Ausführung Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

erm. Bauchwit?,
2 der t 4.

4 Markt 4 Halle a. S.
S Gegründet 1859.

-hmWm2ſffmWmmm mmReſtaurant „zur guten Quelle“, Reilſtr.
Morgen, Sonntaggr. Ordensfeft ren Vockbierausſ chank.

Jeder Gaſt erhält beim 8. Glas Bier einen Orden, beim 10. Glas
das 11. gratis. Es ladet ergebenſt ein

Der Wirt.

zu staunend billigen PPreisen.

II. II I W. Warenhaus
Brder Konfirenn nei vrhüäte in rtra-Geesebhenk. T

in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten,

x Nein lager ist aufs reiehhaltigste mit allen Neuheiten

Es ladet ergebenſt ein

i

nach Maß paſſend

Für

w.Wäſche,
Oberhemden,ar Stulpen,

Schlipſe.

Wongeteas,
Sonntag voſtümb 4 Uhr
I xfKoſtümball. W
Deutsechoer Kaiser, Herrenſtraße

Narren Abend
Sonnabend den 22. Februar,

wozu freundlichſt einladet

m

i S ntagf

h I.

H. WMehnerts Reſ.

Ecke Liebenau.- u. Wolfſſt.
Sonnabend

Samic abend mit Wockier.
ün Vor ſtbier, 2Specucgen,m v freu l. ein! adet O.

Noacks kost.
Annenſtr. 2.

Heute Sonnabend
gr. Bockbierfeſt.

BurgLiebenan
Liebenauerſtr. 15.

Heute Sonnabend u. SonntagWHaroßesBHockbierfen

Sonntag Speckkuchen.
Bockmützen gratis.

Es ladet hierzu g ein

Sonna
9

bend, d
Bockbi

und Speckkuchen.
Karl Otto

Gla uchaiſchrs

o Schützenhans.
d. 22. Febr.

ter

und

Möbius Reftaurant.
Thomaſiusſftr. 17.

Sonnabend den 22. Februar
Be Bockbier.

Sonntag früh Speckkuchen
Bockbi

S wozu frdl. einl. F. Möhius-
er,

wozu freundli

V aul

Tonnabend d. 22. Febr.

Bockbierfeſt

und Speckkuchen
J i emütl. Unterhaltung,

ſt einladet

Strömer,
kl. Sandberg 14.

Ergebenſt

EruſtS
Franz Naue,

Scirmauns KRrkaurant.

48 Geiſtſtr. 48
Morgen, Sonnabend

chiemann.
Sonnabend

chlachtefeſt.

J ente Sonnabend den 22. d. M.Narren- Abend.
Sonntag früh Bockbier u. Vock-

würſtchen mit Speckkuchen.
Narrenkappen grat s. Max Bottig.

Karl Hädickes Restaurant,
22 Ranniſcheſtraße 22.

Sonnabend und Bocelhbier K.Sonntag
aus der berühmten Dampfbrauerei von F. Günther-

Sonntag früh I Speckkuchen.
Es ladet ergebenſt ein D. S.

Wurſt auch außer
De

Heute Sonnabend
großes Schlachtefeſt.

t v Wurſt d e
2 auſe.

G. Nü IIers Restaurant friedrſchstr, 5.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Sonntag Familien-Abend.

Schottes
Sehwalenbdergs Restaurant 7. Sohüfzonhalſe, in

alter Markt Z3.
Sonnabend den 22. d. M. großer Narreuabend.
Sonntag früh Freyberger Bockbier und Speckkuchen.

Abends großer Familienabend.

Sonnabend d. 22. Febr.

Reſtaurant
Schwetſchkeſtraße

Bockbierfeſt.
Vockbier aus der

u. Regensb. Würſtl.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Sonnabend

Stolle, Hoh. ſtr.

Morgen ſow. jed.Sonn ab.

t Sochlachtefest-
mit Fleiſchverkauf.

S A. e ärä, 6.
Verlag und für die Jni eral veraniwoertlich: u g. roß Druck der Halleſchen Zenoſſenſchafts- Buch

ru

Sonnabend Günther.

Reſtaur. z. Wolſſchlucht.
Heute SonnabendFöteltieher mit Sanerkohl.

orgen Sonnta Speckkuchen undBrauerei von Friedr.

Jr. Heſſlelsarth,
Thomaſinsſtr. 42.

Tkerei S. in. v. S. i

ſchl

Morgen Sonnabend abendSchlachtefeſt. ff. friſche W
Wins

el A. iene, Ranniſch eſtr.

Hierzu 1 Beil lage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 45.

Die kleine, aber laute Partei,
die ſich in dem „Bund der Landwirte“ jene bekannte Son-
derintereſſenvertretung en, hat am Dienstag programm-
mäßig im Zirkus Buſch ihr für dieſes Jahr fälliges
Generalverſammlungs-Schrei-Penſum abſolviert. Denn ob
auch der Bund ſich mit ſeinen teils gemeingefährlichen, teils
nur komiſchen Forderungen bereits Niederlagen über Nieder
lagen geholt hat: das Rupprechtſche Rezept: „Schreien wir
Schreien wir! Schreien wir wird trotzdem „unentwegt“
und „voll und ganz“ befolgt.

Herr v. Plötz hielt die erſte Anſprache. Jhm ſchien es
unächſt darauf anzukommen, das bekannte agrariſche Wort

in Vergeſſenheit zu bringen, daß man in das ſozialdemo-
kratiſche Lager abſchwenken werde, wenn der „Landwirtſchaft“
nicht geholfen werde. Dann verbreitete er ſich in tauſend-
mal abgeklapperten agrariſchen Wendungen über die Handels-
verträge, Jnduſtrie und Handel. U. a. leiſtete er ſich folgen-
den hübſchen Satz:

Die Handelsverträge haben uns mit gefeſſelten à nden
dem Auslande überantwortet, Regierungen und Reichsta
hen die Brücken hinter ſich n rochen, und wo no

ilfe kommen könnte durch Kündigung der Meiſtbegünſtigungsverträge
u. ſ. w., da verſagt der gute Wille unſerer Regierungen,vor allem unſerer Diplomatie, indem man ſagt: W können,
wir wollen die Verträge nicht kündigen, unſere Exportinduſtrie,
unſer Großhandel, die liebe Börſe könnten Schaden leiden.“

Ein langes und breites, aber abſolut nichts Neues,
redete Herr v. Plötz über die berühmten „großen“ und die
oft genug von agrariſcher Seite lächerlich gemachten „kleinen“

Mittel. Ohne die großen Mittel ſtehe die Landwirtſchaft
wie nun ſchon ſeit der Begründung des Bundes der

Landwirte vor dem Ruin; auch das herrliche Heer ſtehe
vor dem Ruin, wenn es keine Bauernſöhne mehr aufnehmen
könne und ſich das Offizierkorps nicht mehr aus der Land
wirtſchaft rekrutiere. Einige Anſpielungen auſ die „rxrote
und goldene Jnternationale“ fehlten an dieſer Stelle nicht,
weil es ohne Sozialiſtenfreſſerei und Judenhatz bei den
Agrariern nun einmal nicht abgeht. Herr v. Plötz meinte
außerdem

„Man verlangt von uns immer Vertrauen zu den Ratgebern
der Krone“. Nun, dann ſollen erſt unter ſicheini Be ein. Das iſt jetzt ſicherlich nicht der Fall, da z. B. der
eine Miniſter von den reichen Segnungen der Handelsverträge,
der andere Miniſter von den bedauerlichen Handelsverträgen
ſpricht. „Vertrauen gegen Vertrauen“, das ſei die Loſung, wohl
wollende Worte und warme Herzen allein können uns nichts
nutzen, nur Thaten können uns retten.“

lſo künſtliche Verteuerung des Brotes durch den Antrag
Kanitz und Münzverſchlechteruug zum Beſten der Herren
Agrarier. Das deutſche Volk bezahlt die Zeche! Recht hat

Herr v. Plötz darin, daß es den maßloſen Anſprüchen der
Agrarier gegenüber an der Homogenität der Miniſter zufehlen ſcheint. Die Vermutung iſt es, aus der das Agrarier-

tum immer wieder neuen Mut ſchöpft.
Den Geſchäftsbericht erſtattete Dr. Suchsland. Es gehtdaraus hervor, daß der Bund mit ſeinen 188000 Bei

gliedern trotz allen Geſchreies keine Fortſchritte gemacht hat,
und daß noch nicht der dreißigſte Teil aller landwirtſchaft-
lichen Betriebe in dem Bunde vertreten iſt! Und trotzdem
nimmt man keinen Anſtand, ſtets im Namen der Landwirt
ſchaft zu ſprechen, anſtatt offen und ehrlich einzugeſtehen, daß
man lediglich das Wort führt für einen verſchwindenden
Bruchteil der deutſchen Landwirte. Lärm macht man
allerdings, als hätte man 20 Millionen Großgrundbeſitzer
hinter ſich!

Es ſprachen noch Dr. Röſicke, der der Regierung „Ober-
flächlichkeit“ vorwarf, Chriſtentum und Königstreue des
Agrariertums empfahl und die Verſicherung abgab, „man“
wolle nicht reich werden, ſondern nur auskömmlich leben c. 2c.
Es machten ſich durch fernere Reden noch einige Adlige
(darunter Graf Kanitz) und Bürgerliche bemerkbar, indem ſie
die bekannteſten agrariſchen Praſen umſchrieben man tobte
Beifall und begeiſterte ſich zu fernerem Schreien. Dann ging
man auseinander, um ſich in altgewohnter Weiſe in die ver-
ſchiedenſten Vergnügungslokale der Reſidenz zu begeben, wo
die Herrſchaften, die zu leben verſiehen und das Gold, das
ſie reichlich verdienen, gern „rollieren“ laſſen, überall mit
offenen Armen empfangen wurden. Der Berliner weiß die
Anſtrengungen zu würdigen, die das von 1895 bis 1896über vier Viertet Jahre ausgedehnte Notſtandsgeſchrei ver

urſacht und gönnt den Herren Notleidenden von Herzen die
nach ſolchen Anſtrengungen nötige Erholung!

Und ſo folgte dem jammer- und klagenreichen Vormittage
eine vergnügte Faſtnacht, die in vielen Teilnehmern der
Generalverſammlung, wenn ſie ſchon längſt wieder daheim
die Strohdächer ihrer feudalen Schlöſſer flicken werden, die
angenehmſten Erinnerungen an das ſchöne Berlin wecken
wird.

ſoziale Zleberſicht.
Wo iſt Moſes und die Propheten Nach

der W r Statiſtik über die Einkommensſteuerveran-
lagung iſt Krupp immer noch der reichſte Privatmann in
Preußen. Er verſteuerte 1894——-95 ein Einkommen von

deutſchen Städten.

D Streng reelte Bedienung

Sehneider,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

30 große Verkaufshäuſer in den erſten

6 585 000 bis 6 590 000 M. und 1895--96 7 135 000 bis
7 140 000 M. Auch Rothſchild, dem zweitreichſten
Privatmann in Preußen, geht es beſſer als im Vorjahr.
Von 5875000 M. Einkommen hat er es auf 6 115000 M.
gebracht. Bisher pflegte die dritte Stelle im Kreiſe der
Reichſten ein Bewohner des Regierungsbezirks Oppeln
(v. Thiele-Winkler) einzunehmen. Jn dieſem Jahre
drängt ſich ein Bewohner des Regierungsbezirks Kaſſel an
die dritte Stelle; er hat ein jährliches Einkommen von über
3085000 M. 1894--95 verſteuerte der reichſte Mann in
Kaſſel 2295000 M. Der reichſte Berliner (Bleichröder)
verſteuert 2995000 M., im Vorjahr 2410000 M. Als
Achter folgt ein Landbewohner im Regierungsbezirk Breslau
mit 2080000 M. Einkommen, an neunter Stelle ein Land
bewohner im Regierungsbezirk Trier (v. Stumm) mit
2065 000 M. Einkommen, er ſchließt die Reihe der Leute
mit mehr als 2 Mill. M. Einkommen ab. Jm Jahre 1894
bis 1895 gab es nur 7 Leute mit mehr als 2 Millionen
Einkommen. Weitere 13 Perſonen hatten 1895-—-96 ein
Einkommen von 1--2 Millionen (gegen 18 im Vorjahr).
Wohlverſtanden! Es handelt ſich hierbei nicht um das Ver
mögen, ſondern nur um das jährliche Einkommen.
Das Vermögen iſt bei den beiden reichſten Leuten auf
Hunderte von Millionen Mark zu beziffern. Labt euch
das nicht, ihr armen Näherinnen, die ihr täglich, wenn's
hoch kommt, etwas mehr als 1 M. verdient und dafür noch
frühen Tod und beſtändiges Elend einkauft?

Der Rückgang des Handwerks wird aus fol
gender Aufſtellung deutlich ſichtbar. Es gab in Osnabrück

bei einer Schloſſerim Jahre r r z Geſellen Lehrlinge x ne

zahl von abriken1850 12 000 27 45 26 9
1896 45 000 24 10 ca. 100076

Städtiſches Arbeitsamt. Beim ſtädtiſchen Ar-
beitsamte in München ſind laut Bekanntgabe des Rechts-
rats Dr. Menzinger in der letzten Sitzung des ſtädtiſchen
Verwaltungsſenats im Monat Januar 2471 Arbeitgeber um
Zuweiſung von Arbeitern eingekommen; 1451 Arbeitgeber
58,7 Proz. haben die verlangten Kräfte erhalten. Die Zahl
der Arbeitnehmer, die ſich anmeldeten, betrug 6160; von
dieſen haben 1451 23,5 Proz. Arbeit erhalten.

Ueber die Entwicklung des Fernſprechweſens
im Reichspoſtgebiet bringt die Poſtſtatiſtik für das Jahr
1894 vergleichende Mitteilungen. Danach waren vorhanden:

im StadtFernſprech Fernſprech g. d e nge der
AnſchlußleitungenJahre Einrichtungen ſtellen Kilometer

1881 7 1504 3 1791885 100 14 167 26 8341890 233 51 419 82 3311894 397 100 441 156 031Jn einigen Städten hatte der Fernſprechverkehr im Jahre
1894 bereits einen gewaltigen Umfang erreicht. Es beſaßen

Anſchluß- tägliche Verdie Stadt Sprechſtellen leitungen km bindungen

Berlin 26 900 42 726 305 06710 195 12 108 218 899
resden 3977 6 424 68 739Leipzi 33644 4 982 110 688rantfurt a, M. 3 094 3461 34 969
ln 3076 4 230 59 219Zur Verbindung der Fernſprecheinrichtungen verſchiedener

Orte ſind ſeit 1882 Anlagen hergeſtellt worden. Ende 1894
beſtanden bereits 521 ſolcher Fernſprech-Verbindungsanlagen.
Die ausgedehnteſte dieſer Verbindungen iſt BerlinMemel
(1014 Kilometer) dann folgen Berlin-Wien (667 Kilometer),
Berlin- München (660 Kilometer) und Berlin-Köln (631 Kilo-
meter). 1895 gelangten über 200 neue Verbindungen zur
Ausführung.

Zur Arbeiterbewegnng.

An die Gewerkſchaften Deutſchlands
Vor einer Woche gaben wir Euch bekannt, daß wir in eine

Lohnbewegung getreten waren, und legten zugleich die Gründe dar,
die uns zu derſelben zwangen. Schon nach ein paar Tagen waren

wir im ſtande, gar z erfreuliche Reſultate mitzuteilen, und heute,
nach nur achttägigem Kampfe, haben bereits 198 Baugeſchäfte mit
weit über 2000 Geſellen unſere Forderungen bewilligt. Das iſt
ein Erfolg, auf den wir wohl mit Recht ſtolz ſein können, aber
auch ein Zeichen dafür, wie gerecht unſere Forderungen ſind.
r iſt die Zahl derer, die im S verharren rganz erheblich. Wie bei den meiſten Streiks, ſo iſt auch bei dieſem
die Wahrnehmung rm ggt worden, daß gerade die indifferente
Maſſe zuſtrömt und uns den Kampf jeder Richtung hin
erſchwert. Um die zugezogenen Kameraden für uns zu gewinnen,
ſind uns e flichten auferlegt, damit es verhütet wird, daß
dieſe Kameraden unſere Forderungen illuſoriſch machen. Da die
Opferwilligkeit der arbeitenden Kameraden bei weitem
nicht ausreicht, ihre kämpfenden Brüder auch nur zum Teil vor
der größten Not zu bewahren, ſo wenden wir uns an Euch!

Wie in jedem Kampfe ſchnelle Hilfe doppelte Hilfe iſt, ſo auch
hier. Der Mut der Kämpfenden iſt ein e erf und der
Sieg wird vollſtändig werden, wenn Hbr dieſem Zuruf in elfter
Stunde Gehör ſchenkt und uns nach beſten Kräften finanziell
unterſtützt. Mag die Baugewerks Zeitung, die es fertig gebracht
hat, unſere Berichterſtattung als unwahr darzuſtellen, mit dem
Verſuche fortfahren, die Oeffentiichkeit zu täuſchen wir können die
Beweiſe der Wahrheit unſerer Angaben über den Stand des
Streiks einem jeden erbringen. Für uns heißt die Loſung: Vor
wärts trotz alledem durch Kampf zum Sieg! Jhr aber, Berufs
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über bei der Generalkommiſſion der

7. Jahrg.
enoſſen, helft uns den Sieg vermittelſt Eurer Unterſtützung ſchnellerehe Unſer Sieg iſt der Wir legen z4g feier

liche Gelübde ab, ſeinerzeit die Koch Solidarität der geſamten
Arbeiterſchaft zu beweiſen. Hoch die Solidarität!

Alle Briefe ſind zu richten an Theodor Fiſcher, Berlin, neue
Friedrichſtraße 44, Reſtaurant Röllig.d ln eldſendungen ſind zu richten an Rudolf Myler, eben
aſelbſt.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck gebeten.

e Die Lohnkommiſſiona der Berliner Zim merleute.
Streik in Querfurt. Die Steinſetzer von Querfurt ſind

in eine Lohnbewegung eingetreten weil ihnen der geforderte
Stundenlohn von 40 ſt in der Stadt und 45 Pfg. außerhalb
von den Meiſtern Karl Nagel und Wilhelm Hellmann, gen.
Bachmann, nicht e worden iſt. Es iſt deshalb von den
Querfurter Steinſetzern über die beiden Firmen die Sperre ver
hängt. Dieſe wird ſo lange aufrecht erhalten, bis die beiden
Meiſter die Bewilligung an den hieſigen Vorſtand abgegeben haben.
Wir bitten Euch deshalb, Kollegen und Genoſſen, den Zuzug
ſtreng fernzuhalten. Mit ſolidariſchem Gruß

Der Vorſtand: Otto Frieß.
Quittun

d ewerkſchaften Deutſchlands
in der Zeit vom 25. Vannar W 14. Februer 1896 eingegangene

Helder.
Quartalsbeitrag (3. und 4. Quartal 1893 und 1. bis

4. Quartal 1894) Verband der Seiler 2c. 62.50 M.
Quartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Verein der Kell-

ner und Berufsgenoſſen, Hamburg 222.50
Quartalsbeitrag (3. und 4. Quartal 1895) Verband

der Hafen arbeiter 18810Quartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Verband der

Brauer. 880Quartalsbeitrag (3. Quartal 1895) Zentralverein der

Former 100Quartalsbeitrag (3. Quart. 1895) Holzarbeiterverband 1100.
Quartalsbeitrag (2. und 3. Quartal 1895) Allge-

meiner deutſcher Tapezierer-Verein 35.55
Quartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Verein deutſcher

Schuhmacher 990.Quartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Fabrik-, Land
und gewerbliche Hilfsarbeiter 275.

Quartalsbeitrag (1. und 2. Quartal 1894) Verband

der Baugrbeiter 136.60Zur W des Defizits gingen ein:
Von den aufgelöſten Parkettlegern Hannovers 15. M.
Durch Haaſe, Leipzig-Lindenau 10.A. Demuth, Hamburg, Poolſtraße 9, I.

Berſammlungsberichte.
f Jn der am 15. d. M. im „Händelpark“ ſtattgehabten Ver

r Tiſchler von Halle und Umgegend referierte
Genoſſe Weißmann über: Die und die Arbeiter.
Er ſchilderte die Entſtehung der Zeitungen im Mittelalter und
beleuchtete dann deren Fortentwickelung his auf die heutige Zeit.

tſächlich anfangs der d Jahre habe man durch die
enſur die Preſſe auf alle mögliche Weiſe zu unterdrücken ver

ſucht. Die damaligen Zeitungen hätten vom Inlande ſo viel wie
garnichts ſchreiben dürfen. Auch die nach 1848 folgende Reaktions
zeit habe die Preſſe ſchwer geknebelt. Jedoch ſei nach 1866 ein
erfreulicher Aufſchwung der Zeitungen zu bemerken geweſen, indem
damals 1526 Zeitungen und Druckwerke in Deutſchland erſchienen,
während man heute die Zahl derſelben auf über 10000 ſchätze.
Redner kritiſierte dann die Korruption eines großen Teiles der
bürgerlichen Preſſe und ging dann ſcharf mit den ſogenannten
„unparteiiſchen“ Generalanzeiger ins Gericht. Dieſelben machten
ihre Leſer für das öffentliche und politiſche Leben gleichgiltig und
wären bloß eine Ablagerungsſtätte für alten Weiber- und Stadt
klatſch, aber niemals ein Produkt zur Aufklärung und Bildung.
Es ſei tief bedauerlich daß noch ſo viele Arbeiter ſich nicht von
dieſem „Stullenpapier“ trennen könnten. Auch der Welfenfonds
und Bismarcks Stellung zur Preſſe wurde vom Redner unter die
Lupe genommen und die Beſtechlichkeit ſo vieler Zeitungs-Redakteure an der Hand von Thatſachen nachgewieſen. Nachdem Ge
noſſe Weißmann noch den ehemaligen Chef Redakteur der Kreuz

eitung, Hammerſtein, als Journaliſt draſtiſch gekennzeichnet hatte,ſchloß er mit dem Hinweis auf die Aufklärung und Bildung unter

die Maſſen Arbeiterpreſſe, die zu unterſtützen jedes poli
tiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters Pflicht ſei, ſeinen
mit Beifall aufgenommenen Vortrag. Unter Verſchiedenes
wurden die zahlreich eingegangenen Fragen beantwortet, und
nachdem der Vorſitzende zur Organiſation entweder auf lokalem
oder zentralem Boden ermahnt hatte, ſchloß er mit einem Hoch
auf die moderne Arbeiterbewegung um 12 Uhr die ſehr gut be-

ſuchte Verſammlung. P. W.Am Sonnabend den 15 Februar tagte in Faulmanns Reſtau-
rant eine öffentliche Schmiede Verſammlun g. Die Tages-
ordnung lautete: Allgemeine Arbeitsloſigkeit auf r
werkſchaftlichem Gebiet, Diskuſſion und Verſchiedenes. Das
Referat hatte Kollege Schrader aus Leipzig übernommen. Red-
ner h in ſeinem von Beifall begleiteten Vortrage zunächſt
die Arbeitsloſigkeit, die Urſache dieſes Leidens und die Beſeitigungderſelben. Weiter ſprach Referent über die kapitaliſtiſche Pro

duktion und die Ausbeutung der Arbeiter durch dieſelbe. Dann
beurteilte er die Entwickelung der Technik und die der Maſchinen,
weiter die Selbſtändigkeit der Kleinmeiſter. Um nun der kapita
liſtiſchen Ausbeutung entgegenzutreten, iſt es Pflicht jedes Kollegen,
ſich ſeiner Gewerkſchaft anzuſchließen, was hier am Orte leider
noch nicht allſeitig der Fall iſt. Weiter bedauert Redner die vielen
halleſchen Schmiede, die für Schundlöhne arbeiten müßten. Zahl-
reiche Beiſpiele wurden dafür angeführt und blieben dieſe ſo ſchwer
Bedrängten fern von der Gewerkſchaft, obwohl die Filiale Halle
neu errichtet worden iſt und neue junge Kräfte am Ruder ſtehen.
Schließlich wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:
„Die heute von ca. 80 Perſonen beſuchte öffentliche Schmiede-
Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
vollſtändig einverſtanden und wird nach Kräften dazu beitragen,
dem Verband der Schmiede Deutſchlands neue Mitglieder zuzu

Die Diskuſſion war lebbaft und anregend. Jm Ver-
chiedenen legte Kollege Kutſchale hauptſächlich den anweſenden
Jnnungsſchmieden ans Herz, ſich doch am Verbande zu beteiligen,

schwarze, farbige und weisse
reimnwollene Kleiderstoſte
z Konfirmaktion.
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worauf ſich auch verſchiedene Kollegen aufnehmen ließen. Dann
wurde noch Kollege Schneider einſtimmig als Beiſitzer ins Gewerk
chafiskartell gewählt. Hierauf wurde die ammlung mit einem

die Vereinigung der miede tſchlandsrei a Hoch au
geſchloſſen.

t Am Jens den 18. Februar fand die regelmäßige Ver
ſammlung der Mauer Arbeitsleute und verw. guige
von P und Umgegend in Faulmanns Reſtaurant ſtatt. Nach
Verleſen des Protokolls der letzten Verſammlung, welches r
richtig befunden worden war, wurde wegen ſchwachen Beſuch der
Vortrag über Zweck und Nutzen der Organiſation retour geſtellt.
Ueberwieſen wurden dem Generalfonds 3.26 Ein Antrag, den

die Steuern zu erlaſſen, wurde angenommen. Be-
chloſſen wurde, in Kürze ein Wintervergnügen m undden etwaigen Ueberſchuß den Familien uſkhren. bſtand ge

nommen wurde von der Abhaltung des Ver er in den Kaiſer
ſälen und die weiteren Schritte betreffs Wahl des Lokals dem
Komitee überlaſſen. Ein Antrag, in vierzehn Tagen eine öffentliche
Verſammlung in Giebichenſtein ſowie ſpäter eine in Trotha ab
uhalten, wurde angenommen. Zum Fikiyß ermahnte der Vor-
tzende die noch, zahlreicher die hhnanlungen zu be

uchen und ihre Beiträge regelmäßiger zu bezahlen. L. B.
t Die Fachvereinsverſammlung der Maurer von Halle 'und

Umgegend, die am 18. d. M. in der Moritzburg tagte, beſchäftigte
ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Vortrag über Kunſt und
Wiſſenſchaft 2. Wahl eines Kaſſierers und 3. Verſchiedenes. Zum
erſten Punkt ſollte Herr Hofmeiſter ſprechen. Es wurde jedoch
davon abgeſehen, weil die Verſammlung zu ſchwach beſucht war.
Als Kaſſierer wurde Kollege Neumann gewählt. Einem zu-
ewanderten Kollegen vom Verbande wurde 3 gewährt.
ann wurden die Kollegen aufgefordert, in der nächſten Verſamm-

lung zahlreicher zu erſcheinen. Die in geiſtigen Schlaf Geſunkenen
ollten doch ihre elende Lage zu verbeſſern ſuchen, damit ihre

milien nächſten Winter nicht wieder zu hungern brauchen.
Schluß der Verſammlung 10 Uhr. K. D.

f e burg. Am Montag abend fand hier eine ſehr gut
beſuchte Volksverſammlung ſtatt. Da der Referent, Redakteur
Ad. Thiele aus Halle am Erſcheinen verhindert war, ſprach
Gen. Weißmann über das Thema: Wer iſt Patriot. Red-
ner entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur vollſten Zufriedenheit der

uhörer und rauſchender Beifall von ſeiten der Genoſſen war
ein Lohn. Referent führte der Verſammlung vor Augen, daß
iejenigen doch wohl keine Patrioten ſein könnten, die uns nur

ausbeuteten und Feſte feierten auf Koſten der Arbeiter. Der Lehrer
Glaß aus Geuſa war eingeladen, doch nicht erſchtenen. Dieſer
Mann, welcher wohl den Mut hatte, uns anzugreifen und unſere
Beſtrebungen zu verleumden, als keiner von uns dabei war, wagte
es nicht, frei und offen Rede zu ſtehen und für ſeine Behauptungen
einzutreten. Man erſieht daraus wieder einmal den Heldenmut
unſerer Gegner. Es ſprach ſodann noch ein Herr Karl Frober
und berührte die Sittlichkeit unſerer s eren Herrſcher in ironi-
ſcher Weiſe. Der Referent und auch Genoſſe Thieme
noch auf den großen Konfektionsarbeiterſtreik hin und baten die
Genoſſen, nach Kräften den Streik zu unterſtützen. Bei Punkt 2
der Gründung eines Vereins wies derReferent auf die Notwendigkeit hin, daß wir uns vereinigen. Ob
der Verein Arbeiterverein oder Arbeiterbildungsverein heiße, ſei
a ganz gleich. Die weiteren vorbereitenden Schritte behufs Grün-
ung eines Vereins wurden der ſchon beſtehenden Kommiſſion

überwieſen. Hoffentlich treten recht viele Arbeiter in den Verein
ein. Zum Schluß richtete Genoſſe Weißmann noch einen warmen
Appell an die Merſeburger Arbeiterſchaft.
et auf die internationale Sozialdemokratie

tz
ſchloß der Vor-

ende die gut verlaufene Verſammlung. E. R.

Aus dem Seriggtsſaal

alle, 19. Februar. Von einer Strafthat in die
andere. Jn heutiger Strafkammerſitzung wurde u. a. verhandelt
gegen den polniſchen Arbeiter Guſtav Kleebaum aus Holz-
weißig, 25 Jahre alt, vorbeſtraft vom Schwurgericht wegen K.
fährlicher m erFlegs mit 6 Monaten Gefängnis. Der An-

eklagte wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und des
ausfriedensbruchs, der Bedrohung, der Nötigung, der Beleidi-

r des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der Sachbe-
chädigung beſchuldigt. Dieſes halbe Dutzend Strafthaten hatte

der Angeklagte begangen am 22. Januar d. J. und damit be
gonnen, daß er im Reſtaurant des Gaſtwirts Sonntag in Holz-
weißig nach Genuß von 6 Glas Bier und einigen Nordhäuſern
Skandal machte und der Aufforderung Sonntags, das Lokal zu
verlaſſen, nicht Folge leiſtete. Er verlangte noch mehr Bier und

unter der r dem Sonntag nebſt ſeiner Frau bei
chtverabfolgung von Bier ein Bierglas in das Geſicht zu
lagen. „Machen Sie mich nicht raſend! ich bin kein Guter“,
rie er, und bewirkte mit dieſen Worten, daß ihm von dem ſich

allein in ſeiner Wirtſchaft ſenee Sonntag noch 2 weitere
Glas Bier und ein Nordhäuſer verabreicht wurden. Dieſe Ge
tränke bezahlte der Angeklagte und verlangte dann, weil er an

ſchon genug verzehrt und bezahlt habe, unter wiederholten
Drohungen eine Zigarre geſchenkt, welche ihm auch von dem ge-
ängſtigten Gaſtwirt verabreicht wurde. Dieſes Betragen des zum

Mit einem dreifachen

erſtenmale in dem Reſtauraut erſchienenen Gaſtes wurde dem in

G. Fröcdes Gasthaus, Delitzsech.
Garten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Vallſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen c. zur geneigten Benutzung.

Gute Küche. ff. Biere u. Weine. Fröde.

tauſend Aengſten ſchwebenden Wirt zu bunt, und er ließ den
Gendarmen Leder herbeirufen. Der Angeklagte ließ ſich aber
durch den Gendarmen auch nicht zur Ruhe bringen und bewies
weiter, daß er „kein Guter“ iſt. Unterwegs nach dem Arreſtlokal
leiſtete er Gendarmen Widerſtand, ſo daß letzterer von ſeiner
Klinge Gebrauch machte Hierauf wurde der Angeklagte beleidi
end und nannte den Gendarmen einen „Lappen“. An dem
rreſtlokal wider ezte ſich K. auſs neue mit den Worten: Da

ehe ich nicht hinein.“ Und als der Gendarm Gewalt anwendete,
chrie der Angeklagte: „Du kannſt mich nicht der Jn dem

rreſtlokal vollendete der Angeklagte die Strafthaten damit, daß
er mit den Füßen ein Thürband zerſchlug. Nach en Vorgange
wurde er gebunden. Der Angeklagte war im weſentlichen ge
ſtändig und führte zu ſeiner Entſchuldigung an, etwas betrunken
geweſen zu ſein. Bei der Verhandlung kam zur Sprache daß in
Holzweißig, welches von 12 Gruben umgeben iſt, viele ſolcher Rohheiten poſeren Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den

Angeklagten wegen ſämtlicher Strafthaten eine Geſamtgefängnis-
ſtrafe von 9 Monaten und Publikationsbefugnis ſar den Be
leidigten. Der Gerichtshof erkannte auf 7 Monate ſolcher Strafe
nebſt Publikationsbefugnis.

Wegen Rückfalldiebſtahls ſtand der 26jährige Barbier-
ehilfe Emil Chriſtoph Helbing aus Urbach unter Anklage. Er

iſt vielfach wegen Diebſtahls, auch ſchon mit 2 Jahr 8 Monaten
uchthaus vorbeſtraft und ſoll am 14. Oktober vorigen Jahres
ei der Witwe Kluge einen dem Schneidergeſellen Krüger gehörigen

Winterüberzieher entwendet haben. Dieſes Diebſtahls iſt der An
geklagte geſtändig; er beſtreitet aber, wegen wiederholten Diebſtahls
vorbeſtraft und auch nicht, wie ſeine Schweſter behaupte, in Ur-
bach ſondern in Schackſtädt geboren zu ſein. Auf Grund der
angeblich falſchen Angaben ſeiner Schweſter, der in Urbach ge-
borene, vielfach vorbeſtrafte Helbing zu ſein, wäre er ſchon einmal
zu Unrecht verurteilt worden; ſeine Schweſter rede ihm ſolches
nur aus Haß nach. Der Staatsanwalt konnte ſich aber von der
angeblichen Feindſeligkeit der Schweſter gegen den Bruder nicht
überzeugen und beantragte mit Rückſicht darauf, daß ſich der An

ekagte vielfach unter falſchem Namen umhergetrieben hat, eineJuchthausſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten nebſt 3 Jahren Ehrver-
luſt. Der Gerichtshof erkannte demgemäß.

Des ſchweren Diebſtahls wurde beſchuldigt der Bäcker
eſelle Moritz Max Gärtner aus Krimmitſchau, weil er im
donat November vor. J. dem bei der Witwe Paul in Diemitz

wohnenden Bäckergeſellen Lopiſch aus einem verſchloſſenen Schranke
einen Geldbeutel mit zirka 85 M. r entwendet hatte. Der
Angeklagte, der zur Fe bei Lopiſch gewohnt und mit dem Gelde
zuſammen verſchwunden war, beſtritt mit aller Entſchiedenheit,
den Diebſtahl ausgeführt zu haben. Es war aber ſehr belgſtend,
daß bei ſeiner Feſtnahme ein Geldbetrag von über 80 M. beiihm vorgefunden wurde. Der Gerichtshof erachtete den Ange

llagten für überführt und verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis.
benfalls Diebſtahls wurde verurteilt der 32jähr.

Schmied Hermann Berſchmann aus Greppin, der am 20. Sep-
tember v. J. dem Arbeiter Fuchs in erb. wo er logierte,
eine Hoſe, 5 M. wert, entwendet haben ſollte. Er wollte die Hoſe
angeblich aus Verſehen beim Ausziehen mitgenommen haben,
wurde aber des Diebſtahls für überführt erklärt und in Erwägung
ſeiner vielen Vorſtrafen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Halle, 20. Februar. (Strafkammerſitzung.) r
reiche Berufung. Der 21 1 7 e Fabrikarbeiter Wilhelm Reckriehm und der Mauxer Otto chmidt, beide aus Strenznaun-
dorf, waren vom Schöffengericht in Alsleben wegen Körperver-

letzung, erſterer mit 4 Monaten Gefängnis und letzterer mit 15 M. as uetzung erſ fang nach ſeinem Entſtehen von der ſchnell erſchienenen, weil in der Nähe
Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis vorbeſtraft worden. Gegen
dieſes Urteil hatte nur Reckriehm Berufung eingelegt, um entweder

anz frei, oder mit einer geringen Geldſtrafe davon zu kommen.
n der Nacht vom 11. Auguſt v. J. kam es in Spellings Gaſt-
aus zu Strenznaundorf bei einem Tanzvergnügen zu einer
chlägerei, die ſich von dem Lokal auf die Dorſſtraße verbreitete.

Der Maurer Schmidt hatte im Saale dem Arbeiter Lodderſtedt
ein Bierſeidel an das Knie geworfen, worauf ſich zwei ſtreitende
Parteien bildeten. Auf der Straße wurde Reckriehm von einigen
Perſonen umſtellt und von dem Arbeiter Wilhelm Amelang an
die Bruſt gefaßt. Als ma Neffe aber dem R. von hinten
zu nahe gekommen, habe er, Reckriehm, gedacht, ſich wehren zu
müſſen und mit ſeinem aus der Taſche geholten zugeklappten
Taſchenmeſſer feſte um ſich e u hat mit dem
Meſſer einen Schlag auf den Kopf und einen auf die rechte Hand
erhalten. Ein Hieb oder Stich ging dur
A. durch die Verletzung nicht arbeitsunfähig geworden. Der An-
geklagte behauptete, in Notwehr gehandelt zu haben und wurde
durch mehrere Zeugenausſagen darin unterſtützt. Ob das Meſſer
aufgeklappt oder zugeklappt geweſen iſt, konnte niemand bekunden.
Der Verteidiger behauptete, daß Angeklagter in Notwehr gehandelt
und die Grenzen ſeiner Verteidigung höchſtens in Furcht, Be-
ſtürzung oder Schrecken überſchritten habe. Es ſei Freiſprechun
oder eine geringe Geldſtrafe zu beantragen. Der Gerichtshof hol
das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den Angeklag'en frei,
weil er in Notwehr gehandelt und die Grenzen der Verteidigung
nicht überſchritten habe.

er u. a. wegen Straßenraubes mit 2 Jahren Gefängnis
vorbeſtrafte Kutſcher Jgnaz Sobkowiak aus Willerrode, 31Jahre alt, war vom h ericht in Hettſtedt wegen Körper
verletzung mit 3 Monaten

ch den Hut; jedoch iſt

efängnis verurteilt worden, weil er

am 23. Auguſt v. J. bei Willeroda die Frau Schweinefütterer
Marie Könnecke mit einem zwei Pfund ſchweren Stein gegen den
Kopf Wo hatte, ſo daß Frau K. blutig verletzt wurde. Der
Angeklagte hat gegen das Urteil Berufung eingelegt und leugnete,die That en zu haben. Durch das Zeugnis der Frau K.
wurde er aber für überführt erklärt und ſeine Berufung mit Rüc
icht auf die Gefährlichkeit des Wurfes und Erwägung ſeiner Vor
rafen, verworfen.

er vielfach vorbeſtrafte K. ſſelſchmied Otto Thieme wurde
wegen Betrugeverſuchs, öffentlicher Beleidigung und Körperver-
letzung zu 3 Monaten und 14 Tagen Gefängnis verurteilt, weil
er am 6. November v. J. auf der elektriſchen Bahn verſucht hatte
als blinder eegre zu fahren, den Wagenführer Wilh. Lorenzbeleidigte und ſelbigen nach einem Woriſtrett mit dem Regenſchirm

über den Kopf ſchlug.
Unter Ausſchluß der Oeffentliſchkeit wurde verhandelt

wider den Lehrer Karl Baum graß aus Lebendorf bei Kön-
nern. Es handelte ſich um Sittlichkeitsverbrechen und zur Ver-
handlung waren 7 kleine Mädchen im Alter von 6-8 Jahren als
Zeugen geladen. Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
verkündete Urteil lautete auf Freie ßEin paar dreiſte Diebe hatten ſich in den Perſonen der
Grubenarbeiter Johann Unger und Michael Czureck aus
Greppin zu verantworten. Beide Angeklagte waren in der Nacht
vom 3.—4. November v. J. in das Beſitztum des Arbeiters O
in Greppin eingedrungen und hatten aus dem verſchloſſenenZiegenſtall eine Ziege entwendet, das Tier abgeſtochen und beiſeite

eſchafft. Wegen dieſer Strafthaten wurde Unger zu 6 und
zureck zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem Reiche.
Chemnitz. Eine kirchliche Verordnung aus der eine geradezu

unglaubliche Unduldſamkeit J kürzlich ſeitens
der Kircheninſpektion für die hieſige St. Nikolai Gemeinde
worden. Es wird für unzuläſſig erklärt, daß künftighin bei den
Beerdigungen von Angehörigen der evangeliſch-lutheriſchen Landes-
kirche religionsloſe Diſſidenten als Leichenträger benützt werden.

Gelſenkirchen. Ein großes Schadenfeuer vernichtete heute
nacht innerhalb weniger Stunden eines der größten Waren-
häuſer unſerer Stadt, das Manufakturwarengeſchäft der Gebr.
Kaufmann. Der Schaden wird auf ca. 350000 M. geſchätzt
Die Entſtehungsurſache des Brandes, der einen großen Teil der
Bahnhofſtraße, der Hauptſtraße Gelſenkirchens, in ernſte 795
brachte, iſt noch nicht ermittelt worden, doch vermutet man bös-
willige nGiogau. Poſtaſſiſtent Schulze in Wohlau, ein Anhänger
Ahlwardts und antiſemitiſcher Reichstagekandidat in Breslau,
erſchoß ſich geſtern in dem Augenblick, als ſeine Verhaftung wegen
Unterſchlagung erfolgen ſollte.

Metz. „Moraliſche Eroberungen“. Die hieſige Staats
anwaltſchaft verfolgt augenblicklich nicht weniger als 138 junge
Metzer weger der Entziehung der Wehrpflicht. Dieſe ſind
ſämtlich im Jahre 1872 in Metz geboren und gehören größten-
teils alten angeſehenen an. Die „Ferienkolonien“
ſcheinen alſo doch nicht allen zu behagen.

Eingeſandr
Das Feuer in der großen Steinſtraße zeugt wieder ein

mal von den vortrefflichen Verhältniſſen in unſeren ſtädtiſchen
Einrichtungen. Wie nun bekannt geworden, hätte das Feuer kurz

ſie konnte ohne Waſſer nichts ausrichten. Und Waſſer gab es
aus dem Grunde nicht, weil die Waſſerwerksverwaltung es nicht
für nötig befunden hatte, die Feuerwehr von der Abiperrung der
Leitungen zu benachrichtigen. Es iſt ein leidiger Umſtand, daß
Brände nicht vorher bei dieſer Verwaltung angemeldet werden,
dann würde ſie vielleicht die zur Bewältigung derſelben erforder
lichen Vorkehrungen treffen. Die Feuerwehr hat ſich um Waſſer
bei der zuſtändigen Stelle bemüht und wurde von dieſer auf
mehrere Minuten verſorgt, dann hörte der Quell in der Stein
ſtraße wieder auf; warum das muß ja die Waſſerwerksverwal
tung wiſſen, der die Verantwortung für den entſtandenen Schaden
eigentlich zuzuſchreiben iſt. Jſt aber die Feuerwehr wirklich ſo
ganz entſchuldbar, wie von der S. Z. behauptet wird Doch
woyl nicht. Hat die Feuerwehr nicht die Pflicht, dann, wenn an
einer Stelle ein Hydrant verſagt, an einer anderen Stelle nach
Waſſer zu ſuchen Hatte ſie gänzlich den Kopf verloren Brauchte
ſie wirklich dreiviertel Stunden dazu, ſich zu beſinnen, daß
es in der Nähe noch andere Hydranten gab? Der Vor-
wurf eines an Umſicht kann ihr nicht erſpart bleiben.
Welch koloſſales Unheil konnte über die Bewohnerſchaft der Stadt
kommen, wenn der Brand in einem der engbewohnten alten Stadt
teile ausgebrochen wäre! Es ſchaudert einem, ſich die Folgen
r Umſichtemangels durchzudenken. Man kann recht begierig

arauf ſein, wie ſich dieſe beiden ſtädtiſchen Jnſtitute, das Waſſer
werk und die Feuerwehr, der allgemeinen Entrüſtung der Ein-
wohnerſchaft gegenüber rechtfertigen wollen. Eine Rechtferti-
gung giebt es bier überhaupt nicht. Ob der Herr Oberbürger-
meiſter als Oberherr über das Ganze in FaMhſter Stadt
verordnetenſitzung hierüber einen Vortrag halten wird

ſtationierten, ſtädti Feuerwehr bewältigt werden können, aber
i
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ecker (Junghans), unübertroffenes Fabrikat, von 2.50 M. an.

erke I. Qualität; übernehme daher fürede 5 Jahre Garantie. Größte e Mepargtiewertitt S
offeriere

egulateunre, z. B. mit Schlagwerk, 14 T

Sämtliche Uhren haben nur

igſten Preiſen.latze in nur pörFer Ausführung bei bi
er à 2 ein Uhr reinigen J Kapſel 15à 1 Zylin

arantie. Sänmtliche
Garantie übernehme.

rißer Korbwarenhdlg.
obere Leipzigerſtr. 45,

im Hanſe des Hotels Stadt Serlin.

Adler e Co.Leipzigerstr. 54, Engroes- Ge-
schäft f. Kurz-, Galant.- u. Spiel-
Waren empf. z. Wiederverkauf:Größtes KummibälleSpezial Geſchäft märbei,

in e eureninderwagen s0 Wie sämtliche Schulartikel.s 10—80 e Nur en-gros.

t chlüſſel 5 4.d Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre
Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede

f 40 Pf. mehr,verſende gegen Nachnahme meine all-
ſeitig anerkannt beſte Konzert-Zieh-
Harmonika „Triumphe, 35 cm
hoch mit 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppel

2 Zuhaltern und 75 brillanten
Nickelbeſchlägen. 2 20Doppelſtimmen. offener Klaviatur mit
breitem Nickelſtab umlegt, 2chöriger,
wundervoll tönender Muſik. Stimmen
aus beſtem Material gearbeitet. Jede
a iſt noch mit einem ſtarken
ger verſehen, wodurch unver

üſtlich.in hochfeines Inſtrument mit 3 Re

iſtern und 3chöriger prachtvoller
en k koſtet bei mir nurMk. S. Selbſterlernſchule „Triumph“,

nach welcher man ſofort ſpielen kann,
lege gratis bei, Verpackung berechne nicht.
Porto 80 Zahlreiche Anerkennungs
ſchreiben.
„Man beſtelle daher nur beim leiſtungs-

ähigſten von Wilh.üchler, Neuenrade (Weſtf.).
Nichtgefallende Ware nehme zurück,

daher kein Riſiko.

Taſchen

edern

Zur Konfirmation

Plaidtücher,
Weisse Röcke,
Flanell- u. Barchentröcke,
Taschentücher,
Oberhemden,
Chemisettes,
Kragen, Stulpen,
Shlipse, Handschuhe.

M. Nebershausen

1 Moritzzwinger I.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiſtſtraße 55, W
empfiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

für Konſirmanden.

EEEEEEEEEnnnn—-—Gelegenheit

Kanf.
300 Htück Hpiegel,

R.r tadelloſes Glas,röße 45 cm p. St. 75

em 95nur ſo lange der Vorrat reicht.
Größte Auswahl in

Galanterie- und Hpielſachen,
cederwaren, ſämtliche Haus
und Wirtſchaftsgegenſtände in

Holz, Glas und Steingut.
Geburtstagsn. Hochzeits-Geſchenkre.

Central-
Bazar.

3uh. Adolf Berg,

empfiehlt

Nachflgr.

CigarrenNur neue Muſter
vom einfachſten bis

J teni

Bratheringe Empfehle vorzügliche Kuakitäts-
Preislagen vonCigarren in den

Sparmarken
der ſtädt. Sparkaſſe hat

W. Dudenbostel,
Breite- und Laurentius

Konſum-Halle.

Halle a. S., gr. Alrichſtr. 40.

eichswürſtchen Januerſchez e a iſtempfiehlt Petter
Magdeburger Wurstfabrik

aßeEcke.re i. zen Lachsheringe h ſagm. 33 rand.tn Kerb werten grüne Heringe Kann e in großer
Reiſe u. Waſchkörbe 2c., große Auswahl. i uswahl.Eine Stufenleiter Bntuinge o Pingler, ſicts de
ſtufig, billig zu verk. Breiteſtr. 28. W. Dudenbostel,, S e

Achtung
Stiefeln und Schuhwaren kauft

man wie bekannt zum billigſten Preis
Ferd. MlIoppe-,

alle a. S., Leipzigerſtr. 73.Denn lage Kubblauchwürſtch.

kl. Ulrichſtraße 12.

Verlag und für die Jnſerategverantwor lich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GegoſſenſchaftsBuchdrugkerei (e, G. m b. H.) Halle.

Guterhalt. Kinderwagen zu verk.9 Parhſte 2 II. l.

ſittlic
züger
Sitte
Heuc
noch
ziem

eir
tüc
W
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